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Das einfrache Lebon

Der D-Zug Kassel-Kdln ist iiberfiillt. Er
rattert an den betriebsamen Stldten des
Ruhrgebietes vorbei und wei8 nidrts von
den vielen Sdricl<salen, die er in sidr birgt.
Es srind auffiillig viel sdrledrt gekleidete
Mlnner und Frauen in dem Zug, die immer
und immer wieder das $fort Bebra gebrau-
dren. Ja, dieser kleine hessisdre Grenzbahn-
hof ist fi.ir sie mehr als nur ein Ortsname,
er bedeutet die Grenze zwisdren einem Le-
ben, das unertrlglidr ist und einem Leben,
das man sidr wiinsdrt, das aber unerreidrbar
zu sein scheint. Meist sind es Sadrsen und
Thilringer, die mit diesem Zug zu Verwand-
ten nadr 'lfestdeutsdrland fahren, und dic
von Lebensmittelkarten und HO-LIden re-
den, wlhrend d,er Zug an den Stldten vor-
beifiihrt, deren Liiden voll von Lebensmit-
teln sind.

Mein Nadrbar im Zug und seine Frau
sind audr von drtiben. Sie wollen ihren
zwanzigj?ihrigen Sohn besudren; der "riiber"ist und der in Kiiln Arbeit gefunden hat.
Dodr das S?idrsisdre des Mannes ist unter-
malt von vertrauten Tdnen. Er wird ge-
radezu bla8, als idr ihn frage, ob er nidrt
f,us Asdr sei. Es orar so, .lrrl'oon Bestwig
i.iber Sdrwerte bis zum Rhein bei Kiiln er-
zdhlt er dann mit seiner nordbiihmisdren
Frau den Roman seines Lebens. Er tut es
stod<end und mit Zuriid<haltung. Oft
sdreint es, als bli&.e er sidr um, ob audr ja
niemand mithcire.

Nein, sensationell ist diese Gesdridrte
nidrt. Es fehlen durdraus die dramatisdren
Hiihepunhte. Der Mann mit den tiefen Fal-
ten im Gesidrt, der bediidrtig die angebotene
Zigarette raudrt, kann keine Greuelmirdren
von Verhaftungen erzihlen. Er geht audr
wieder zuriid<, in drei Tagen sogar, Vier
Kinder von ihm leben driiben, und er wird
audr driiben bleiben - und arbeiten,

Nidrt ohne Stolz holt er aus seiner Brief-
tasdre ein abgegriffenes Dokument heraus,
cs ist sein Gesellenbrief. Er hat nadr dem
ersten !fleltkrieg als Sohn eines Asdrer Ar-
beiters das ehrsame. Handwerk des Kupfer.
sdrmie&s in der Sdrlo8gasse erlernt. Ein
Siegel und drei Untersdrriften standen am
Anfang seitrer beruflidren Laufbahn. Er un-
rlrt*f&t seine Erzdhlung und zeigr zum
;8rcr'hinaus. Die hodr aufgetiirmten Roh-
cirtnstapel bringen ihn aus der Fassung:

"Venn idr daran denke, da8 idr vergangene
'$0'odre umsonst in der Stadt war, um ein
Paket Niigel zu kaufen ." Eine Sdrale
aus Kupfer - ganz getrieben - das war
sein Gesellenstiicl; in der gro8en Gewerbe-
Ausstellung von 1924 war sie in der Stein-
sdrule mit ausgestellt.

Dodr kurze Zeft nadt der Freispredrung
hat ihn der Meister entlassen. Ein neuer
,Liiihabou" wurde aufgenommen. Das war
in der Zeit, als man Arbeitslosigkeit nodr
als etwas AnstiilSiges ansah. Deswegen tat er
rtwas, was man heute als Ueberbleibsel aus
dem Spradrsdratz des Dritten Reidres ,um-

Kiirzlidr ging durdr die Presse .der Bun-
desrepublik die Meldung, dafi die Tsdredren
den Eisernen Vorhang vielerorts durdr An-
Iegung weiterer Minenfelder nodr engma-
sdriger gemadrt haben. Ein Asdrer Lands-
mann kann uns nun diese Meldung als
Augenzeuge bestltigen und sie nodr dazu

durdr eine Aufnahme - wohl der einzigen,
die es davon gibt - erhirten. Er sdrreibt
uns dazu:

Es war Mitte Mai an einem Sonntagnadr-
mittag. Das Wetter war sdrledrt, fiir Lidrt-
bild-Aufnahmen daher sehr ungiinstig. Aber
idr probierte es dennod-r, als ich knapp jen-

sdrulen" nennt. Er wurde Kettenarbeiter. Es
kam die bd'se Zeit, und er war wieder ohne
Arbeit. Da versudrte er sidr als Chauffeur
(er sagt nidrt Kraftfahrer) in Rofibadr.
Dann kam das tsdredrisdre Milit?ir. Aus der
slowakisdren Garnison zuriid<gekehrt, h6r-
te er, da8 eine neue Textilfabrik in der Ge-
gend von Biihmisdr-Leipa Kettenarbeiter
braudre. Mit einem Freund fuhr er hin.
Nadr einem halben Jahr, nadrdem dii Hilfs-
krlfte angelernt waren, teilte man'iihm mit,
da8 er gehen oder zum halben Lohn wei-
terarbeiten kiinnte. Er blieb, denn sein Sohn
war inzwisdren geboren.

1938 sagte er den Flden ade und ging
zur Reidrsbahn - als Kupfersdrmied. Dodr
das Gliid< wlhrte nur kurze Zeit, (Da sdral-
tet sidr die Frau ein und meint, die Marga-
rine von driiben sei so sdrmierig, da8 viele
Leute davon krank wi.irden.) Ja, er mu8te
einriid<en und kam. 1944 wieder zuriid<.
Ir{an lie8 den Verwundeten in der Reidrs-
bahnwerkstltte wieder Kupferrohre biegen,
bis man ihn rrit der ganzen Familie an
einem Maientag des Jahres 1945 wie Vieh
iiber die Grenze trieb. Niemand hat sidr im
angrenzenden Sadrsen um ihn gekiimmert.
Das \(ort Lastenausgleidr ist ihm kein Be-
griff. Dod\ er hat etwas bekommen, einen
Kredit fiir "Umsiedler" von 500 Mark; aber
den mu8te er zuriid<zahlen.

Die Familie wollte leben, und das ist in
der Zone teuer. (Da sdraltet sidr wieder die
Frau ein und zZihlt die Preise der HO-Liiden
auf, Das und die Verpflidrtung des Arbeits-

amtes sind der Grund, warum er heute un-
ter Tage Kupferrohre legt.) Jetzt spridrt er
von der Norm. Er ist ein geiibter Fadrarbei-
tcr, ein Elektrosdrwei8er geworden, br be-
zieht einen Spitzenlohh. Am Samstag flhrt
er dann mit dem Bummelzug nadr Hause
und mufl dreimal umsteigen dabei. Oft hat
er in einer Sdridrt gar nidrts zu tun, weil
keine Rohre angeliefert wurden: Material-
mangel! Dann gibt es audr keinen Verdienst,
denn Akkordlohn ist Trumpf!

Sein Vater ist alt und lebt in Hessen. Er
hat ihn gestei.n besudrt. Die Rente von
ihm ist niedrig. Dodr die Frau stellt sadr-
lidr fest, da8 man damit mehr kaufen kijn-
ne als mit dem Spitzenlohn des Mannes. Sie
wirft nodr einen sdreuen Blidr auf den Man-
tel eines jungen Miiddrens - eine Stenoty-
pistin wird es sein - und mu8 sidr dann
anziehen. ,,Kdln-Hauptbahnhof" ruft es im
Bahnhofslautspredrer, und beide werden un-
ruhig. ,,Ja, sua a Gro8stadt', sagt er, aber
da ist ia sdron der Junge auf dem-Bahnsteig,
der Zwanzigiihrige, dem der Besudr gilt . . .

Es war nidrts Aufregendes in der Erzlh-
lung, aber von Bestwig bis Kiiln haben bei-
de nidrt einmal geladrt. Sein Anzug war
grau, ihr Kleid au"ch. Es waren keine"guten
Stoffe, und ihre Gesidrter waren audr Jarb-
los. Sie fahren in drei Tagen wieder zurii&.'Woran mu8 idr dauernd denken? \7ie hei8t
dodr der Titel des Romans von Viedrert?
Adr so, er hei8t .Das einfadre Leben."

Ein Bilddokument von derGrenze
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Das einfache Leben
Der D-Zug Kassel-Köln ist überfüllt. Er

rattert an den betriebsamen Städten des
Ruhrgebietes vorbei und weiß nichts von
den vielen Schicksalen, die er in sich birgt.
Es sind auffällig viel schlecht gekleidete
Männer und Frauen in dem Zug, die immer
und immer wieder das Wort Bebra gebrau-
chen. ]a, dieser kleine he_ssische Grenzbahn-
hof ist für sie mehr als nur ein Ortsname,
er bedeutet die Grenze zwischen einem Le-
ben, das unerträglich ist und einem Leben,
das mansich wünscht, das aber unerreichbar
zu sein scheint. Meist sind es Sachsen und
Thüringer, die mit diesem Zug zu Verwand-
ten nach Westdeutsd1land` fahren, und die
von Lebensmittelkarten und HO-Läden re-
den, während der Zug an den Städten vor-
beifährt, deren Läden voll von Lebensmit-
teln sind. ' -

Mein Nachbar im Zug und seine Frau
sind auch von drüben. Sie wollen ihren
zwanzigjährigen Sohn besuıhen, der „rüber“
ist und der in Köln Arbeit gefunden hat.
Doch das Sächsische des Mannes ist unter-_
maltvon vertrauten Tönen. Er wird ge-
radezu blaß, als ich ihn frage, ob er. nicht
'äius Asch sei. Es war so, und von Bestwig
über Schwerte bis zum Rhein bei Köln er-
zählt er dann mit seiner nordböhmischen
Frau den Roman seines Lebens. Er tut es
stodtend und mit Zurückhaltung._ Oft
Scheint es, als blicke er sich um, ob auch ja
niemand mithöre. i

Nein, sensatio_nell ist diese Geschichte
nicht. Es fehlen durchaus die dramatischen
Höhepunkte. Der Mann mit den tiefen Fal_-
ten im Gesicht, der bedächtig die angebotene
Zigarette raucht, kann keine Greuelmärchen
von Verhaftungen erzählen. Er geht auch
wieder zurück, in drei Tagen sogar. Vier
Kinder von ihm leben drüben, und er -wird
auch drüben bleiben - und arbeiten. -

Nicht ohne Stolz holt er aus seiner Brief-
tasche ein abgegriffenes Dokument heraus,
es ist sein Gesellenbrief. Er hat nach dem
ersten Weltkrieg als Sohn eines Ascher Ar-
beiters das ehrsame,Handwerk des Kupfer-
schmiedes in der Schloßgasse erlernt. Ein
Siegel' und drei Unterschriften standen am
Anfang seiner beruflichen Laufbahn. Er un-
.tenhitiiíif'seine Erzählung und zeigt zum

'fl-E%ı""hinaus. Die hoch aufgetürmten Roh-
'<ei'sunstapel_ bringen ihn aus der Fassung:
.„'Wenn ich daran denke, daß ich vergangene
Woche umsonst in der Stadt war, um ein
Paket Nägel zu kaufen . . .“ Eine Schale
aus Kupfer - ganz getrieben -- das war
sein Gesellenstück; in der großen Gewerbe-
Ausstellungvon 1924 war sie in- der Stein-
schule mit ausgestellt. -

Doch kurze Zeit nach der Freisprechung
hat ihn der Meister entlassen. Ein neuer
„Läihabou“ wurde aufgenommen. Das war
in der Zeit, als man Arbeitslosigkeit noch
als etwas Anstößiges ansah. Deswegen tat er
etwas, was man heute als Ueberbleibsel aus
dem Sprachschatz_des Dritten Reiches „um-

›.

L

Ein Bilddokument von der' Grenze.
Kürz_l_icl1 ging_-"durch" die Presse der Bun-

desrepublik die Meldung, daß die Tschechen
den Eisernen Vorhang vielerorts durch An-
legung weiterer Minenfelder noch engma-
schiger gemacht haben. Ein Ascher Lands-
mann kann uns nun ,diese Meldung als
Augenzeuge bestätigen und sie noch dazu

schulen“ nennt. Er wurde Kettenarbeiter. Es
kam die böse Zeit, und er war wieder ohne
Arbeit. Da versuchte' er sich als Chauffeur
(er sagt nicht 'Kraftfal-ırer) in Roßbach.
Dann kam das tschechische Militär. Au-s der
slowakischen Garnison zurückgekehrt, hör-
te er, 'daß eine neue Textilfabrik in der Ge-
gend von Böhmisch-Leipa Kettenarbeiter
brauche. Mit einem Freund fuhr er hin.
Nach einem halben Jahr, nachdem die- Hilfs-
kräfte angelernt waren, teilte mani-iihm _mit,
daß er gehen oder zum halben Lohn wei-
terarbeiten könnte. Er blieb, denn sein Sohn
war inzwischen geboren. '

1938 sagte er den Fäden ade und ging
zur Reichsbahn - als Kupferschmied. Doch
das-Glück währte nur kurze Zeit. (Da schal-
tet sich die Frau ein und meint, die Marga-
rine von drüben sei so schmierig, daß viele
Leute davon krank würden.) Ja, er mußte
einrücken und kam. 1944 wieder zurück.
Man ließ den Verwundeten in der Reichs-
bahnwerkstätte wieder Kupferrohre biegen,
bis man ihn _mit der ganzen Familie an
einem Maientag des Jahres 1945 wie Vieh
über die Grenze trieb. Niemand hat sich im
angrenzenden Sachsen um ihn gekümmert.
Das Wort Lastenausgleich ist ihm kein Be-
griff. Doch, er hat etwas bekommen, einen
Kredit für „Umsiedler“ von 500 Mark; aber
den 'mußte er zurückzahlen.

-Die Familie wollte leben, und das ist in
der Zone teuer. (Da schaltet sich wieder die
Frau ein und zählt die Preise der HO-Läden
auf. Das und" die Verpflichtung des Arbeits-
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durch eine-- Aufnahme - wohl der einzigen,
die es davon" gibt '--- erhärten. Er schreibt
uns dazu:

Es war Mitte Mai an einem Sonntagnach-
mittag. Das Wetter war 'sch_lec:l-ıt, für Licht-
bild-Aufnahmen daher Sehr ungünstig. Aber
ich probierte es dennoch, als ich knapp jen-

amtes sind der Grund, warum er heute un-
ter Tage Kupferrohre legt.) Jetzt spricht er
von der Norm. Er ist ein geübter Facharbei-
ter, ein Elektroschweißer geworden, er be-
zieht einen Spitzenlohh. Am Samstag fährt
er dann mit dem'Bummelzug nach Hause
und muß dreimal umsteigen dabei. Oft hat
er in einer .Schichtgar nichts zu tun, weil
keine Rohre angeliefert wurden: Material-
mangel! Dann gibt es auch keinen Verdienst,
denn Akkordlohn ist Trumpf! -

Sein Vater ist' alt und lebt in Hessen. Er
hat ihn gestern besucht. Die Rente von
ihm ist niedrig. Doch die Frau stellt sach-
lich fest, daß man damit -mehr kaufen kön-
ne als mit dem Spitzenlohn des Mannes. Sie
wirft noch einen scheuen Blick auf den Man-
tel eines jungen Mädchens - eine Stenoty-
pistin wird es sein - und muß sich dann
anziehen. „-Köln--Hauptbahnhof“ ruft es im
Bal:ın'hofslautsp_r'echer, und beide werden un-
ruhig. „_la, sua a Großstadt“, sagt er, aber
da ist ja scho-n der Junge auf dem Bahnsteig,
der Zwanzigjährige, dem der Besuch gilt . . .

Es war nichts Aufregendes in der Erzäh-
lung, aber von Bestwig bis Köln haben .bei-
de nicht einmal gelacht. Sein Anzug war
grau, ihr Kleid auch. Es waren keine guten
Stoffe, und ihre Gesichter waren auch farb-
los. Sie fahren in drei -Tagen wieder zurück.
Woran muß ic:h dauernd denken? Wie heißt
doch der Titel des Romans von Wiechert?
Ach so, er heißt „Das einfache Leben.“

' ' - G. Grüner.



seits der Grenze, kaum 100 Meter von mei-
nem Standort ehtfernt, das Treiben einer
tsdredrisdren Milit?irpatrouille beobadrtete.
Ein Ofizier stand am redrten Fliigel. Drei
Mann mu8ten sidr immer hinlegen und ein
Lodr eraben. dann kam von riickwlrts ein
viertei und iangte den dreien eine Mine zu.
Diese wurde in das Lodr eingepaflt, F.rde

driiber, dann gingen die drei ein paar Sdrrit-
te weiter und das ,Spiei" begann von vorne'
Aber nidrt mehr allzulanee. Pliitzlidl gab

es eine Detonation. Wie id genau beobach-
ten konnte, forderte das Unglii&. zwei To-
desopfer. Ein Soldat wurde sogleidr aut
ein riahestehendes Pferdegespann geworfen,

das dann durdr das ehem. Asdrer I0estend
in Ridrtune Asdr versdrwand. Kurz darauf
erschienen weitere Soldaten mit einer Kiste,
in die sie offenbar einzelne K6rperteile ein-
sammelten, denn die Kiste wurde dann von
einem Leidrenwagen abgeholt.
Umseitiges Bild, das uns-der erwihnte Lands-
mann dlnkenswerter \feise zur Verfiigung
stellt, ldf3t trotz seiner wetterbedingten IJn-
sdrdrfe einige Umrisse deutlidr gelug . ci-
kennen. In dem eingezeidrneten Kreise sieht
man drei GestaltenLei der Arbeit: stehend,
gebiid<t und liegend. Die Umgcbung und den
Hintererund werden sid-r unsere ortskundl-
gen Leier sidrer selbst aufkldren kiinnen.

Dorn{eld an der Spitze der deutsdren Ge-
meinden in Galizien stand. Es gehiirten zu
der Muttergemeinde Dornfeld nodl se(hs
eineeofarrtJGemeinden. die alle sdriinklin-
g.tt?e deutsdre Namen 

'hatten, wie Rosen-
6erg, Falkenstein, Einsiedel, Reidrenbach
und Lindenfeld.

Audr der. evangelisdren Anstalten in Sta-
nislau will idr hier nodr gedenken, Zu die-
sen gehcirten die Diakonissenanstalt, das
\Waisenhaus und das Altersheim. Leiter die-
ser Anstaltgn war Superintendent Th. Zdd<-
ler. Diese Anstalten entfalteten eine segens-
reidre rVirksamkeit fiir die Diaspora. Super-
intendent Z6&ler mufite im 1. 'S(eltklieg

mit dem lVaisenhaus fliidrten und fand
Aufnahme in den evang. Anstalten in Gall-
n eukirdren (Obe rciste rreich).

Audr viele deutsche Gemeinden in Gali-
zien wurden im 1. \Yy'eltkriege evakuiert
und flilchteten in die westlidren und siidli-
chen Ldnder des Reidres.

Als sie nadr dem Zusammenbruch wie-
der in ihre Heimat zuiiidrkehrten, waren
alle Rlume ausgepliindert und audr einige
Anwesen niedergebrannt. Keller und Spei-
cler, Kisten und Kasten waren leer. Nadr
dern ersten l(eltkrieg waren die Deuts.fren
Galiziens im oolnisdren Staat. Der verlorene
Krieg und dir Zefiall der Donaumonardrie
sdruf audr fiir das Deutsdrtum Galiziens
ungiinstige Verhdltnisse. Vlhrend es vor
dem friege nur Erbbauernhdfe gab, mufiten
nun die Grundstiidce wegen des geringen
Geldwertes unter die Gesdrwister aufgeteilt
werden. Im polnisd-ren Staat waren die
Deutschen in versdriedenen Belangen ent-
redrtet. Das zeigte sidr besonders beim
Sdrulwesen. Obwohl die deutsdren Gemein-
den ihre Lehrer selbst besoldeten, iibten die
polnisdren Sdrulbeh6rden einen gro8en Ein-
fluB auf die Anstellung der Lehrer aus. So
mu8ten die Lehrer am Sdrlusse des Sdrul-
jahres um ihre Viederverwendung im nddr-
sten Sdruljahre bei der polnisdren Sdrul-
behdrde ansudren.

Die Sidrerheit der Person und des Eigen-
tums lie8 viel zu wiinsdren iibrig. Mir hat
es dort gar nidrt mehr gefallen, wiihrend id-r
in der Zei des alten Oesterreidr in don Fe-
rien gerne in meiner Heimat weilte.

Kurz erzflhlt
Ldm. Fred K r <i g e I erglnzt uns den Be-

riclrt "Giiin von heute" (siehe letzte
RB-Folge) nodr durch nadrstehende Anga-
ben: Zi Ostern war idr zum erstenmal seit
der Vertreibung in Bad Elster. Als alter
Griiner zog es hidr natiirlich sogleidr zum
Forsthaus. Leidelwar von unserem lieben
Diirfdren nidrts zu sehen als die Steinhau-
fen der Postmiihle und des Jordy-Anwesens.
Auf die Stra8e beim neuen Zollamt, wo jetzL
die Grenzpolizei untergebradrt ist, darf man
nidrt. Eine Sdrranke mit dem Sdlild "Biszur tsdredrosl. Grenze 500 m, Betreten ver-
boten" verwehrt den Zutritt. Also hinauf
zum Kaufmannsheim, jetzt Albert-Funk-
Heim, und zur Alm. Der Vald ist ein tiidr-
tiges Stiid< hdher geworden, daher audr von
dort selbst mit Feldstedrer wenig Einblidr
nadr Griin. Aus dem Sdrulhaus-Sdrlot steigt
'Raudr. tlfleiter hinten zur Ziegelhiitte konn-
te idr die Diidrer von Gldsel, Penzel und
Spranger sehen. Wahrsdreinlidr bewohnt, da
guter Zustand. Von Hundsbadr und Lodr
stehen nur nodr die Hduser Neidel, Girsdrik
und Fuchs-Maurer. Alle anderen, von Mar-
tin-Adolf bis zur Grenze, sind weg. . Die
Hluser Geipel-Gustav, Fliirer, Sdrindler und
St<iB sdreinen nodr gut erhalten. Au& die
Steinel-Papiermiihle und das Haus ltr(urlit-
zer gegeniiber am Stein stehen.nodr. Von
den drei anderen Hlusern sah idr jedodr
nichts, Vdn im Vorjahr bead<erten Feldern
sah idr nur zwei:
Das des Kirsdrneck-Max vom Friedhof bis
zum Goldbrunner \feg und das des Sdral-
ler-Miiller bis zum $faldrand. Alles andere
Iiegt bradr. Auf der Judrhcih insgesamt nodr
drei Hiuser: Quahl, Kiick, Frisch-Karl. Letz-

LeopoldManz:

Vom ehemaligen Volksdeutschtum in Galizien
beit zu leisten. bevor die Bewirtsd"raf tung
dcs Bodens den Flei8 lohnte. Es galt audr
hier das Spridrwort: ,Dem Ersten den Tod,
dem Zweiien die Not, dem Dritten das

Brot". So ist mir aus miindlidrer Ueberlie-
ferune bekannt. dafl sidr so mancher wei-
eerte."die lVildnis zu roden und den Boden
urb"i zu madren. Ein soldrer Fali hat sidr in
meiner friiheren Heimat Dornfeld, siidlidr
von Lemberg, ereignet.

Ein Ansiedler namens Ries weigerte sidr,
ein ihm zugewiesenes Grundstii&. zu roden.
Deshalb erii,ielt et nadr dem damaligen
Sdrnellgeridrt 25 Stodrhiebe auf seinen Un-

"r.ror"-.hlidten. 
Ein Nadrkomme dieses An-

siediers namens Hans Ries war einige Jahre
als Lehrer an der evangelisdren Sdrule in
Eeer tdtie. Er ist als Oberleutnant im er-
stin \felikrieg gefallen. Kaiser Josef.II. in-
formierte sidr-audr pers6nli& iiber die Art
und Veise der Ansiidlung und iiber das

Vohl und lI(/ehe der Ansiidler. So besudrte
er audr meine ehemalige Heimat und spradr
zu der versammelten- Gemeinde. Auf die
Frage des Kaisers, wie es ihnen gehe, ant-
woiieten sie: ,Majestiit, Heimweh haben
wir!" Der Monardr triistete sie und ver-
spradr ihnen, alles zu. tun, um ihre N-ot zu
lindern. Es wurde dann audr auf Anordnung
des Kaisers viel f0r das Wohl der Ansiedler
in die Tat umgesetzt. Eine Frau weinte bit-
terlidr, weil ihr Mann auf der Reise g-estor-
ben war und sie nun so allein in diesem
fremden Lande dastand. Da fragte der Kai-
ser, ob denn kein Mann hier sei, der diese
Frau heiraten kcinnte. Die Leute antworte-
ten, da8 sdron ein lediger Mann da sei, wor-
auf-der Kaiser erwiderte: ,Da soll dodr der
Mann diese Frau heiraten". Dies gesdrah
auch. So wurde Josef II. ein F{eiratsver-
mittler.

In den.spiteien .Tahren herrsdtte, bedingt
durdr den'guten Boden, in den deutsdren
Gemeinden 

'Galiziens ein gewisser !(ohl-
stand, wodurdr es den Landwirten ermiig-
lichs wurde, ihre Stjhne studieren zu las-
sen. In der Bielitzer Lehrerbildungsanstalt
rrurden viele Kolonistenscihne zu Lehrern
herangebildet. Da nidrt alle Absolventen aus
Galiziin in diesem Lande eine Anstellung
finden konnten, waren sie gezwungen, eine
Anstellung in den anderen Llndern Oestcr-
reidrs anzustreben. Viele waren an evang.
Privatsdrulen tritig. Audr im evangelischen
Asdrer Lande fandin einige Deutsdr-Galizier
Anstellung. Dies war audr nur im alten
Oesterreidr mciglidr. Ihre Namen sin4 so-
weit sie mir bekannt sind: Ermel, Pfeifer
(spiter Obetlehrer in Flei8en), Vdlpel,
Manz, Baron (spdter in Eger) und der in
Bory auf so tragisdre Weise ums Leben ge-
kommene Lehrer Bedrtloff. Viele Koloni-
stenscihne besudrten audr das Gvmnasium in
Bielirz oder Tesdren und widmeten si*r
dann dem Hochsdrulstudium.

Bls zum ersten Veltkriege ging es den
Deutsdren in Galizien im allgemeinen gut.
Audr das kulturelle Leben madrte bedeu-
tende Fortsdrritte. So war in meiner ehema-
ligen Heimat Dornfeld eine Volksho.{r-
sdrule, wie iiberhaupt die Pfarrgemeinde

Es wird vielleidrt mandter sagen: ,,Das ist
doch kein Stoff fiir den Asdrer Rundbricf''
Dem Titel nadr hat es audl den Ansdrein,
dodr dies trifft nidrt g nz z!, sdron deshalb
nidrt, weil es sidr audium vertriebene Deut-
sdre Landelt. Audr diese deutsdren Siedlun-
gen haben sidr aufeeliist. Zuerst wurden sie

unter dem Motto lHeim ins Reidr" umge-
siedelt. Audr im Asdrer Lager in der Stein-
sdrule waren soldre Umsiedler aus Galizien,
die spiter fast alle in Posen und im rVar-the-
gau aneesiedelt wurden. Sie wurden dann
i".dr di" Kriegsereiqnisse von dort neuer-
Iidr vertrieben."Heui! leben sie teilweise in
der Sowlet-, teilweise in der 'lfestzone

Deutsdrlands. Galizien, das fast aussdrlie8-
lich Aerarland ist und nur wenig Industrie
har, war im alten tisterreidrisdrei Staat ein
gutes Absatzeebiet fi.ir die Asdrer Textil-
industrie. Der"cisterreidrisdr-ungarisdre Staat
hatte in diesem im Norden an Ru8land
srenzenden Lande eine starke Wehrmadrt
in Garnison und audr befestigte Stldte, wie
z. B. die mindestens dem Namen nadr wohl
allgemein bekannte Festung,Przemysl"'
Aridr sonst hatten viele kleinJ St?idte in die-
sem Lande eine Garnison, was in den iibri-
een Llndern der Monardrie nidrt der Fall
*r.. Diese starke !?ehrmadrt sollte uin
Sdrutz gegen den m'ddrtigen Nadrbarn. im
Norden"d"es Reidres sein'*Viele iisterreidri-
sdre und deutsdre Soldaten haben dieses

Land im ersten und zweiten Weltkriege ken-
nengelernt, und viele wa&ere Klmpfer ha-
ben audr dort den Heldentod gefunden' Da-
von geben die dortigen Soldatenfriedhiife
beredies Zeugnis. So wei8 audr jeder Kriegs-
teilnehmer, der "tt dieser Front kdmpfte,
da8 es dort iiber das ganze Land' verstreut
deutsdre Siedlungen gab, die von den polni-
sdren und ruthenisdrbn Ddrfern durdr Ord-
nung und Sauberkeit in den Hcilen und
durdl eine musterhafte Bodenbewirtsdraf-
tung sehr vorteilhaft abstacihen. Nadr einer
dreimaligen Teilung Polens in den Jahren
1772,1793 und 1795 kam das Land Galizien
an Oesterreidr. In diesem vtillig unkultivier-
ten Lande siedelte der edle Volkskaiser Josef
II. Deutsdre aus seinem Reidre an, die Pio-
nierarbeit im Osten des Reidres zu leisten
hatten. Die Deutsdren in Galizien stamm-
ten aus den westlidren Llndern des Reidres
und zwar aus Wiirttemberg, Baden, der
Pfalz und dem Rheinlande. Es gab in Gali-
zien aber auch Egerldnder Gemeinden. Meine
Vorfahren stammten aus dem linksrheiui-
sdren Hunsriid<gebiet. Ueber ihre genaue
Herkunft habe idr eine Absdrrift von"der
Auswanderungsurkunde. Es waren griiflten-
teils wenig bemittelte Familien, die dem
Rufe des Kaisers folgten. Erfahrungsgemifi
verlassen dodr griifltenteils die Mensdren
nur dann ihre Heimat, wenn ihnen die Aus-
siedlung in einem anderen Lande Vorteile
bringt. Das war bei dieser Ansiedlung auch
der Fall. Es wurden ihnen aus staatlidren
Mitteln \(ohnhaus- und \Tirtsdraftsgeblude
erstellt. Grund und Boden wurde ihnen ko-
stenlos zugewiesen. Desgleidren erhielten sie
die notwendigen landwirtsdraftlidren GerIte
sowie Nutz- und Zugtiere. Es galt harte Ar-
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seits der Grenze, kaum 100 Meter von mei-
nem Standort `entfer`nt, das Treiben einer
tsdiediisdien Militärpatrouille beobachtete.
Ein Ofizier stand am rechten Flügel. Drei
Mann mußten sich immer hinlegen und ein
Lodi graben, dann kam von rückwärts ein
vierter und langte_den dreien' eine Mine zu.
Diese wurde in das Lodi eingepaßt, Erde
drüber, dann gingen die drei ein paar Sdirit-
te weiter und das „Spiel“ begann von Vørnß.
Aber nidit mehr allzulange. Plötzlidi gab
es eine Detonation. Wie ich genau beobach-
ten konnte, forderte das Unglück zwei To-
desopfer. Ein Soldat wurde sogleich auf
ein nahestehendes Pfe-rdegespann geworfen,

das dann durdi das ehem. Ascher Westend
in Richtung Asch verschwand. Kurz -darauf
erschienen weitere Soldaten mit einer Kiste,
in die sie offenbar _einzelne Körperteile_ ein-
sammelten, denn' die Kiste wur_de dannvón
einem Leichenwagen abgeholt.
Umseitiges Bild, das uns der erwähnte Lands-
mann dankenswerter Weise zur Verfügung
stellt, läßt trotz seiner wetterbedingten Un-
sdiärfe einige Umrisse deutlich genug G1“-
kennen. In dem eingezeichneten Kreise sieht
man drei Gestalten bei der Arbeit: stehend,
gebückt und liegend. Die Umgebung und den
Hintergrund werden sich unsere aortskundi-
gen Leser sicher selbst aufklären können.

Leopold M a n z :

Vom ehemaligen Volksdeutschtum in Galizien
Es wird vielleicht mancher sagen: „Das iSt

doch kein Stoff für den Ascher Rundbrief“.
Dem Titel nadi hat es audi den Anschein,
doch dies trifft nidit ganz zu, sdion deshalb
nidit, weil es sidi audi um vertriebene Deut-
sche handelt. Au-di diese deutschen Siedlun-
gen haben sich aufgelöst. Zuerst wurden sie
unter dem Motto „Heim ins' Reich“ umge-
siedelt. Audi im Asdier Lager in der Stein-
sdiule waren solche Umsiedler aus Galizien,
die später fast alle in Posen und im Warthe-
gau angesiedelt wurden. Sie wurden dann
durch die Kriegsereignisse von dort neuer-
lidi vertrieben. Heute leben sie teilweise in
der Sowjet-, teilweise in _ der Westzone
Deutschlands. Galizien, das fast ausschließ-
lich Agrarland ist und nur wenig Industrie
hat, war im alten österreidiisdien Staat 0111
gutes Absatzgebiet für die Ascher Textil-
industrie. Der österreidiisdi-ungarisdie Staat
hatte in diesem im Norden an Rußland
grenzenden Lande eine starke Wehrmacht
in Garnison und audi befestigte Städte, wie
z. B. die mindestens dem Namen nadi wohl
allgemein - bekannte Festung „Przemysl“.
Audi sonst hatten viele kleine Städterin die.-
sem Lande eine Garnison, was in den übri-
gen Ländern der Monarchie nid-ıt der Fall
war. Diese starke Wehrmacht sollte ein
Sdiutz gegen den mächtigen Nadibarn im
Norden des Reiches sein. Viele österreichi-
sdie und deutsche Soldaten haben dieses
Land im ersten und zweiten Weltkriege ken-
nengelernt, und viele wackere Kämpfer ha-
ben audi dort den Heldentod gefunden. Da-
von geben die dortigen Soldatenfriedhöfe
beredtes Zeugnis. So weiß audi jeder Kriegs-
teilnehmer, der. an dieser Front kämpfte,
daß es dort über das ganze Land verstreut
deutsche Siedlungen gab, die von den polni-
schen 'und ruthenisdien Dörfern durdi Ord-
nung und Sauberkeit in den Höfen und
durdi eine niusterhafte Bodenbewirtsdiaf-
tung sehr vorteilhaft abstachen. Nadi einer
dreimaligen Teilung Polens in den Jahren
1772, 1793 und 1795 kam das Land Galizien
an Oesterreich. In diesem völlig unkultivier-
ten Lande siedelte der edle Volkskaiser Josef
II. Deutsche aus seinem Reidie an, die Pio-
nierarbeit im Osten des Reidies zu leisten
hatten. Die Deutschen in Galizien stamm-
ten aus denwestlidien Ländern des Reiches
und zwar aus Württemberg, Baden, der
Pfalz und dem Rheinlande. Es gab in Gali-
zien aber auch Egerländer Gemeinden. Meine
Vorfahren stammten aus dem linksrheini-
schen Hunsrüdrgebiet. Ueber ihre genaue
Herkunft habe idi eine Abschrift von 'der
Auswanderungsurkunde; Es waren größten-
teils wenig bemittelte Familien, die dem
Rufe des Kaisers folgten. Erfahrungsgemäß
verlassen dodi- größtenteils die Mensdien
nur dann ihre Heimat,-wenn ihnen die Aus-
siedlung ineinem anderen Lande Vorteile
bringt. Das war bei dieser Ansiedlung auch
der Fall. Es wurden ihnen aus staatlichen
Mitteln Wohnhaus- und Wirtsdiaftsgebäude
erstellt. Grund und Bo-den wurde ihnen ko-
stenlos zugewiesen. Desgleidien erhielten sie
die notwendigen landwirtsdiaftlidien Geräte
sowie Nutz- und Zugtiere. Es galt harte Ar-

beit zu leisten, bevor die Bewirtschaftung
des Bodens den Fleiß lohnte. Es galt audi
hier das Sprichwort: „Dem Ersten den Tod,
dem Zwetien die Not, dem Dritten das
Brot“. So ist mir ausimündlicher Ueberlie-
ferung bekannt, daß sich so ınandier wei-
gerte, die Wildnis zu rodenund den Boden
urbar zu .madien. Ein solcher Fall hat sich in
meiner früheren Heimat -Dornfeld, südlich
von-Lemberg, ereignet. '

Ein Ansiedler namens Ries weigerte sich,
ein ihm zugewiesenes Grundstück zu roden.
Deshalb erhielt er nadi dem damaligen
Schnellgeridit 25 Stodthiebe auf seinen Un-
ausspredilidien. Ein Nadikomme dieses_A11-
siedlers namens Hans Ries war einige Jahre
als Lehrer an der evangelischen Schule in
Eger tätig. Er ist als Oberleutnantfim er-
sten Weltkrieg gefallen. Kaiser_ Josef II. in-
formierte sidi audi persönlich über die Art
und Weise der Ansiedlung und über das
Wohl und.Wehe der Ansiedler. So besuchte
er audi meine ehemalige Heimat und sprach
zu der versammelten Gemeinde. Auf die
Frage des Kaisers, wie es 'ihnen gehe, ant-
worte-ten sie: „Ma'jestät,' Heimweh haben
Wirl“ Der Monarch tröstete sie und ver-
sprach ihnen, alles zu_ tun, um ihre Not zu
lindern. Es wurde dann au-ch auf Anordnung
des Kaisers viel für das W0lil"der AnSißdlß1'
in die Tat umgesetzt. Eine Frau weinte bit-
terlidi, weilihr Mann auf der .Reise gestor-
ben war und-.sie nun so allein in diesem
fremden Lande dastand. Da fragte der Kai-
ser, ob denn kein Mann hier sei, der diese
Frau hei-raten könnte. Die Leute antworte-
ten, daß sdion ein lediger Mann da sei, wor-
auf der Kaiser erwiderte: „Da soll dodi der
Mann diese Frau heiraten“. Dies geschah
audi. So wurde Josef II. ein Heiratsver-
mittler.

In den .späteren Jahren herrschte, bedingt
durdi den guten Boden, in den deutschen
Gemeinden Galiziens ein gewisser Wohl-
stand, wodurch es den Landwirten ermög-
licht wurde, 'ihre Söhne studieren zu las-
sen. Inder Bielitzer Lehrerbilcl_un_gsanstalt
wurden' viele Kolonistensöhne zu Lehrern
herangebildet. Da nicht alle Absolventen aus
Galizien in diesem Lande eine Anstellung
finden konnten, waren sie gezwungen, eine
Anstellung in den anderen Ländern Oester-
reidis anzust-reben. Viele waren an evang.
Privatschulen tätig. Audi im evangelischen
Ascher Lande fanden einige Deutsdi-Galizier
Anstellung. Dies war audi nur im alten
Oesterreich rnöglich. Ihre Namen sind, so-
weit sie mir bekannt sind: Ermel, 'Pfeifer
(später Oberlehrer in Fleißen), Völpel,
Manz, Baron (später in Eger) .und der in
Bory auf so tragische Weise ums' Leben ge-
kommene Lehrer Bechtloff. Viele Koloni-
stensöhne besuchten audi das Gymnasium in
Bielitz oder Tesdien und .widmeten -sich
dann dem Hochschulstudium.

Bis zum ersten Weltkriege ging es den
Deutsdien in Galizien im allgemeinen gut.
Audi das kulturelle Leben madite bedeu-
t_ende'Fortsdiritte. So war in meiner ehema-
ligen Heimat Dornfeld eine Volkshoch-
schule, wie überhaupt- die Pfarrgemeinde
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Dornfeld an der Spitze der deutsdien Ge-
meinden in Galizien stand. Es gehörten 21.1
der Muttergemeinde Dornfeld nodi sechs
eingepfarrte Gemeinden, die alle sdiönklin-
gende deutsche _Namen hatten, wie Rosen-
berg, Falkenstein, Einsiedel, Reidienbadi
und Lindenfeld.

Audi derevangelisdien Anstalten in Sta-
nislau will ic:h hier nodı gedenken. Zu die-
sen gehörten die Diakonissenanstalt, das
Waisenhaus' und das Altersheim. Leiter die-
ser Anstaltçn war Superintendent Th. Zödt-
ler. Diese 'Anstalten entfalteten eine segens-
reiche Wirksamkeit für die Diaspora. Super-
intendent Zöckler mußte im 1. Weltkrieg
mit dem Waisenhaus flüchten und fand
Aufnahme in den evang. Anstalten in Gall-
neukirchen (Oberösterreich).

Auch viele deutsche Gemeinden in Gali-
zien wurden im 1. Weltkriege evakuiert
und flüchteten in die westlichen und südli-
chen Länder des Reiches. '

Als sie nadi dem Zusammenbruch wie-
der in ihre 'Heimat zurückkehrten, waren
alle Räume ausgeplündert und audi einige
Anwesen niedergebrannt. Keller und Spei-
cher, Kisten und Kasten waren leer. Nadi
dem ersten Weltkrieg waren die Deutschen
Galiziens im polnischen Staat. Der verlorene
Krieg und der Zerfall der Donaumonarchie
schuf auch für das Deutsditum Galiziens
ungünstige Verhältnisse. Während es vor
dem Kriege nur Erbbauernhöfe gab, mußten
nun die Grundstücke wegen des geringen
Geldwertes unter die -Geschwister aufgeteilt
werden. Im polnischen Staat waren die
Deutschen in verschiedenen Belangen ent-
reditet. Das zeigte sidi besonders beim
Schulwesen. Obwohl die deutschen 'Gemein-
den ihre Lehrer selbst besoldeten, übten die
polnischen Sdiulbehörden einen_großen Ein-
fluß auf die Anstellung der Lehrer aus. So
mußten die Lehrer am Sdilusse des Sdiul-
jahres um ihre Wiederverwendung im näch-
sten Schuljahre bei der polnischen Schul-
behörde ansuchen. -'

' Die Sicherheit der Person und des Eigen-
tums ließ viel zu wünschen übrig. Mir hat
es dort gar nicht mehr gefallen, während ich
in der Zeit des alten Oesterreich in den Fe-
rien gerne in meiner 'Heimat weilte.

  Kurz erzählt  
Ldm. Fred K r ö g el ergänzt uns den Be-

richt „G 1" ü n v o n h e u t e“ (siehe letzte
RB-Folge) noch durch nachstehende Anga-
ben: Zu Ostern war ich zum erstenmal seit
der Vertreibung in Bad Elster. Als alter
Grüner zog es midi natürlich sogleich zum
Forsthaus. Leider war von unserem lieben
Dörfchen nichts zu sehen als die Steinhau-
fen der Postmühle und des Jordy-Anwesens.
Auf die Straße beim neuen Zollamt, wo jetzt
die Grenzpolizei untergebracht ist, darf man
nicht. Eine Schranke mit dem Schild -„Bis
zur tschechosl. Grenze 500 m, Betreten ver-
boten“ verwehrt den Zutritt. Also hinauf
zum Kaufmannsheim, jetzt Albert-Funk-
Heim, und zur Alm. Der Wald ist ein tüdi-
tiges Stück höher geworden, daher audi von
dort selbst mit Feldstecher wenig Einblick
nach Grün. Aus dem Sdiulhaus-Schlot steigt
'Raudi. Weiter hinten zur Ziegelhütte konn-
te idi die Dächer von Gläsel, Penzel und
Spranger sehen. Wahrsch-einlidi bewohnt, da
guter Zustand. Von Hundsbadi und Lodi
stehen nur noch d.ie Häuser Neidel, Girsdiik
und Fuchs-Maurer. Alle anderen, von Mar-
tin-Adolf bis zur Grenze, sind weg. _Die
Häuser Geipel-Gustav, Hörer, Schindler und
Stöß sdieinen nodi gut erhalten. Audi die
Steinel'-Papiermühle und das Haus Wurlit-
zer gegenüber am Stein stehen~noch. Von
den drei anderen Häusern sah idi jedodi
nichts. Von im Vorjahr beackerten Feldern
sah ich nur zwei: '
Das des Kirschneck-Max vom Friedhof bis
zum Goldbrunner Weg und das des Schal-
ler-Müller bis zum Waldrand. Alles andere
lıegt brach. Auf der'Judihöh insgesamt noch
drei Häuser: Quahl, Käck, Frisch-Karl. Letz-



Die alten Neuberger \fleber und ihre
Vogelliebhaberei

Gegen F.nde des 19. Jahrhunderts, als in
Neublrg und Umgebung fast in jedem
Hause v'on den Grodvlter"" das ltrebericliff-
dren, kurz genannt die Sdriitze, flei8ig hin-
und hergesdrnellt wurde und die Grofimiit-
ter tagtiglidr mehrere Stunden am Spulrad
(Bettelstein) sidr besdriiftigren, da hingen zu
beiden Seiten des Fensters die Vogelhdusdren
an der 'Wand. Und wenn das ,Trio" Zeisig,
Hiinfling und Stieglirz seine Lobgesiinge in
die laue Friihlingsluft hinaussdrmetterte,
dann hielt zuweilen der Grofivater mit der
Arbeit inne und lausdrte mit liidrelnder Mie-
ne dem rVedrselgesang seiner Lieblinge, Am
meisten freuteri wir uns Kinder auf den
Samstagabend. Kaum hatte der Gro8vater
seine mit Aussdrnittgriefen bereiteten Ein-
gescJrnittenen gegessen, da kamen audr sdron
die ersten ,,Hutialeit"; es waren die Nadr-
barsleute. Splter rild<ten dann die "Voagl-goderer" an. \Tehrend die ersteren mehr die
Dorfneuigkeiten und allerhand ,,liusa Din-
ga' erzdhlten, ging es bei letzteren nshr um
die gefiederten Sdnger. Diese wurden ein-
geteilt in harte und weidre. Zu den harten
Viigeln zdhlten alle Kegelsdrn?ibler, wie Zei-
sig, Hiinfling, Stieglitz, Krdinitz oder Kreuz-
scl-rnabel. Ztt den weidren Vdgeln gehtirten
die Pfriemensdrniibler, wie Rotkehldren,
Grasmiid<e, Sdrwarzkopf, Nachtigall, Zippe.
Die harten Vcigel wurden mit Riibsen, Lein-
samen oder Glanz und mit .zerquetsdrten
Hanfkcirnern, die weidren Vdgel mit gerie-
benen gelben Riiben, gekodrten Eiern und
Mehlwiirmern gefiittert. Die Vogelsprache
lv-ar den "Goderern' wohlbekannt, so sang
z. B.
I. die Busdrzippe (Singdrossel): 1. und 2.
Notenzeile
lI. die Stangenzippez 3. u. 4. Notenzeile
III. d e Haussdrwalbe: 5. Notenzeile.

Hermann H6f er:

Seiten des Elfhausener Biidrleins bis zur Rus-
senmiihle (Bial, Bergtoffels Rang) hatten die
meisten Vogelanfli.ige zu verzeidrnen. Audr
die Abhiinge des Ottenbachtales (Zigeuner-
biisdre, Scheibenadrer, Gehiing mit den 3 Vo-
gelbeerblumen) ermtiglidrten einen guten
Fang. Minder ergiebige Fangplirze waren der
Grobbn-Hamel, der Hungersberg (Auers-
Ad<er, Riedels Bergfelder, Fisdrermirdrats-
Hulz). Hin und wieder kamen audr Krugs-
reuther und Griiner Vogelsteller auf die
Neuberger Fangplitze. Wurde dies ausge-
kundsdraftet, dann hielt man in den Flutzn-
abenden Kriegsrat, wie man die auswlrtige
Konkurrenz in die Fludrt sdrlagen kcinne.
Nadrstehende Begebenheit soll zeigen, mit
weldr raffinierten Mitteln dabei vorgegan-
gen wurde. Nadr vielen aussidrtslosen Vor-
sdrllgen stand pliitzlidr mein Gro8vater,
der alte Haz, ar| und rief : ,,Ich hos!" Dann
ging er hinaus und nadr einer \(eile bradrte
er seinen Veteranenhut (Federbusdr) und
setzte ihn mir auf. Nun holte er hinter dem
,,KEnnelhulz' seinen Spazierstod<, band eine
Schnur daran, und idr sdrulterte das Ge-
wehr. Auf einmal ging den anwesenden
Vuaglgoderern der Seifensieder auf, und sie
riefen begeistert: ,,Jawohl, so madren wirs!"
Am friihen Sonntagmorgen wanderte idr mit
dem eingewickelten Federbusdr und dem
neuen Gewehre zur Russenmiihle. Hinter
dem Wasserrade verwandelte idr midr in
einen Gendarmen und ging dann gemddr-
lidren Sdrrictes auf den Bial, wo die Grliner
aufgestellt hatten. Kaum hatte der GrofJva-
ter midr in der Uniform erbliclt, so rief er
den Grlinern von den Sorger Biisdren aus
zu: .Hallo, ein Gendarm!" Nun nahmen die
Griiner die Beine iiber die Schulter, lie8en
alles zuriidr und versd-rwanden in den Sor-
ger Biisdren auf Nimmerwiedersehen. Icn
packte die drei Lo&vcigel und die Leim-
lcder und bradrte sie freudestrahlend den
Neubergern hiniiber. Auf meine Heldentat
war idr selbitverstindlidr sehr'stolz, zumal
jeder Vuaglgoderer mir ein Sedrserl zu-
sted<te.

Mit der Mbdranisierung der '$flebereien

versdrwanden nadr und nadr die alten Haus-
weber und mit ihnen ihre Stubenvijgel, da-
fiir verzierte die Gro{Smutter ihre Fenster
mit feinen Spitzenvorhlngen.

Ueber den Gesang der Lerdren sdrreibt
der Heimatdidrter Anton Giinther aus Got-
tesgab:

Hier spricht Rehau !
Drei Vodren nodr sind es bis zu unsbrem

.Rehauer Grofitreffen. Einer Besudrs-Propa-
ganda bedarf es kaum mehr, Wenn nidrt alle
Anzeidren triigen, wird die Teilnehmerzahl
jene von 1952 nodt iibertreffen. Von weit-
her kommen sie in Autobussen und mit der
Bahn. Da bedarf es hijdrstens nodr eines
Vortes an die in Oberfranken lebenden
Asdrer, fiir die die Fahrt nadr Rehau nur
ein Katzensprung ist: Komrnt audr Ihr alle,
seid vor allem dibei, wenn am Sonntagnadr-
mittag durdr Festzug und Sdrlu8kundge-
bung das TreuegelAbnis zur Hei-
m a t erneuert weriien wird! Diese Stunde
im Ablauf des Gesamttreffens mu8 zur Mas-
sendemonstration unseres Heimatwillens
werden. Daher m<igen sidr alle Festteilneh-
mer unumstii8lidr vornehmen, bei dieser
Kundgebung nidrt zu fehlen. Fiir alles an-
dere bleibt deswegen nodr Zeit genug.

Zur Kreistagsversammlung am Samstag
nadrmittaes 3 Uhr in der Zenrralhalle wurde
durdr den'Rundbrief bereits iiffentlidr auf-
gerufen. Perscinlidre Einzeleinladungen er-
gehen nicht! Zur Teilnahme ver-
pf lichtet mdgen sidr fiihlen: Alle in
Rehau anwesenden Gemeindebetreuer, Mit-
glieder der Gemeinderlte und des Kreisra-
tes, Leiter der Heimatgruppen (Gmoi-Biir-
germeisterusw.) Sonscige interessierte Lands-
leute sind nadr Maf3gibe der vorhandenen
Pliitze herzlich willkommen.

Fiir den Gliidrshafen erwartet der Arbeits-
aussdruf! fiir das Asdrer Vogelsdrie8en noch
weitere Spenden zu den bereits eingegange-
nen, f i.ir die sdron jetzt herzlidr gedankt
sei. Sendungen bitte zu ridrten an Ldm. Ar-
nold Krippner, Rehau, Bahnhofstr. 24.

Chorsingen: Die Anmeldungen hiezu
flie8en nodr immer spirlidr. Es bleibt nur
zu hoffen, da8 sidr mandre ohne vorherige
Anmeldung dodr nodr dazu entsdrlie3en
und daran teilnehmen. Die Probe findet am
Samstag, 31. 7. um 16 Uhr im Vereinszim-
rner (Riid<gebiiude) 

.der 
Zentralhalle, Bahn-

hofstra{le, statt, das Chorsingen se.bst um
18 Uhr auf dem Maxplatz. Liederbiidrer
,nitbringen !

Asdrer Lehrer und Lehrerinnen, Adrtung!
Anl:i8lidr des Rehauer Treffens zwangloses
Beisammensein der in Rehau anwesenden
Aktiven und Passiven am Sonntag, den 1. 8.
abends 20 Uhr im Bahnhofhotel.

Autobusfahrt-Gelegenheit fiir Landsleute
aus Gegend Mergentheim, Tauberbisdrofs-
heim und Vi.irzburg! Landsmann Otto Grei-
ner, Lauda, Fabrikstr. 13, Ruf-Nr. 342, wir-
de mit eigenem neuen Mercedes-Autobus,
27 Sitzpldtze bei freiem Mittelgang nadr
Rehau fahren. Alle Landsleute der genann-
ten Umgebung, die daran Interesse haben,
mcigen sidr umgehend bei ihm anmelden.
Abfahrt Samstag, den 31. 7. friih nadr An-
kunft der ersten Ziige oder nadr U:berein-
kunft mit den Teilnehmern. Fahrtzeit etwa
6-7 Stunden, Fahrpreis Lauda-Rehau und
zuri.id< 19 DM. Route: Wiirzburg, Bamberg,
Frdnk. Sdrweiz, Bayreuth, Hof, Rehau. Von
dort Gesellsdraftsfahrten zur Grenze. Riidr-
fahrt Montag nadr Vereinbarung mit den
Teilnehmern.

mann-Gemeinde wird vom 9.-15.
August in K<inigstein/Taunus durdrgefiihrt.
In Didrtung und Musik, Spiel .u. Frohsinn,
in Volkslied und Tanz wird die alte Heimat
in den'jungen Seelen lebendig werden.
Sdrriftlidre Anmeldungen bis 30. 7. bei det
Ackermann-Gemeinde, Miindren 23, Beidr-
stralle 1, die audr nlhere Auskiinfte erteilt.
pie 

"Junge Aktion" der Ad<ermann-Ge-
rneinde ist bekanntlidr eine katholisdre su-
detendeu tsd-re, Jugendvereinigung.

Die Todesanzeige Johann Kiinzel in Nr.
11154 bed,arf einer Ridrtigstellung. Bei den
unterzeidrneten Hinterbliebenen ist Elsa
Spranger zu ergd'nzen, statt Toni Rieger hat
cs ridrtig Fanny Rieger zu hei8en.

w6 e.^d dir

\(dhrend die harten V<igel meistens mit
Hilfe eines Lod<vogels und mit Leimruten
(Leimspindeln) gefangen wurden, bediente
man sidr beim Fingen der weidren Vcigel des
Springgails (Sdrlagnetz) oder audr der Stedr-
siange. Als i<<idei wurden Mehlwiirmer und
Rotkehldrenbeeren verwendet. Nidrt un-
wid-rtig fiir die Vogelfinger waren die Falg-
stationen, Fangpl;i-e. Die Hcihen zu beiden

'S7enn da Liiridr singt
o wie is nort schii,
of da Bardr drubn
in aller Gottesfriih.
l0(enn's su hamlidr klingt,
tief in Harzn nei;
Mensdr, wadr auf,
es werd nu Friihjahr sei!

teres ist unbewohnt; auf das Dadr haben die
Tsdredren eirien lil/adrtturm gesetzt. Die
gleidre ,,Zierde" trlgt das Haus Ro8bach im
Thonbrunner Ortsteil Klitsdre, das einzige,
das dort erhalten blieb.

I la-. Ernsr G ti n t h e r t (Sc]rijnbadrer
jf Virt in Asdr) hat den Gasthof ,Bayreuther
if U"f" in Hof an der Saale, Bismardrstr. 4,
:j pad-rtweise iibernommen und am 19. Juniii eriiffnet.i Frau Annemarie Albert, geb. Hofmann

(Asch, Karlsgasse, gegenilber Sporthaus Tins)
errang beim Bezirkssportfest in Arzberg im
Diskus und Speerwurf den 2., im Kugelsto-
Ben mit 9,35 m den 3. Rang. Sie tritt dem-
nldrst zur Kreismeistersdraft im Fechten,
Bayreuth, an. Seit Jahresfrist unterhllt sie in
Selb ein Sportgesdrdft.

Als Sonderdrudr aus dem Sudetendeut-

schen Atlas ersdrien eine zweiseitige "S 
u-

det endeu tsche Heimatkarte" als

wahrheitsgetreues Abbild unserer geraubten
Heimat. Die eine Seite gibt in wei{3-rot die
deutsdren Siedlungsgebiete wieder, die an-
dere zeigt eine vorziiglidre Reli fliarte mit
rund lObO Ortsnamen. Die Doppelkarte
kann zum Preise von DM 1.30 bei der ,,Ar-
beitsgemeinschaft zur'Vahrung sudetendeut-
sdrer Interessen" Miindrbn 22, Tri|tstr. 7/1
bezogen werden,
In L i n z/Donau findet vom 16.-18. A-r:9.

der ,Tag der Volksdeutschen in
Oesterr'eich" statt, der am Sonntag in
einem Festzug und einer Grof3kundgebung
am Linzer Hauptplatz gipfelte. Auskiinf te
bcim Festaussdru8 "Volksdeutsdrer Tag' in
Linz, Goethestra8e 63, Zimmer 3.

Die Bundesjugendwodre der Acker-
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Hermann Höfer: -

Die alten Neuberger Weber und ihre
 Vogelliebhaberei  

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts, als in
Neuberg und Umgebung fast in. jedem
Hause von den Großvätern das Weberschiff-
chen, kurz genannt die Schütze, fleißi hin-
und hergeschnellt wurde und die Großmüt-
ter tagtäglich mehrere Stunden am Spulrad
(Bettelstern) sidi besdiäftigten, da hingen zu
beiden Seiten des Fensters die Vogelhäuschen
an der Wand. Und wenn das „Trio“ Zeisig,
Hänfling und Stiegliiz seine Lobgesänge in
die laue Frühlingsluft hinausschmetterte,
dann hielt zuweilen der Großvater mit der
Arbeit inne und lausdite mit lädielnder Mie-
ne dem Wediselgesang seiner Lieblinge. Am
meisten freuten wir uns Kinder auf _den
Samstagabend. Kaum hatte der Großvater
seine mit Ausschnittgriefen bereiteten Ein-
gesclinittenen gegessen, da kamen audi sdion
die ersten „Hutzaleit“; es waren die Nadi-
barsleute. Später rückten dann die „Voagl-
goderer“ an. Während die ersteren mehr die
Dorfneuigkeiten und allerhand „läusa Din-
ga“ erzählten, ging- es bei letzteren mehr Hm
die gefiederten Sänger. Diese wurden ein-
geteilt in harte und weiche. Zu den harten
Vögeln zählten alle Kegelsdinäbler, -wie Zei-
sig, Hänfling, Stieglitz, Kräinitz oder Kreuz-
schnabel- Zu den weidien Vögeln gehörten
die Pfriemenschnäbler, wie Rotkehlchen,
Grasmücke, Sdiwarzkopf, Nachtigall, Zippe.
Die harten Vögel wurden mit Rübsen, Lein-
samen oder Glanz und mit zerquetsditen
Hanfkörnern, die weichen Vögel mit gerie-
benen gelben Rüben, gekoditen Eiern und
Mehlwürmern gefüttert. Die Vogelsprache
war den „Goderern“ wohlbekannt, so- sang
z. B. .-
I. die Busehzippe (Singdrossel): 1. und 2.
Notenzeile '
II. die Stangenzippe: 3. u. 4. Notenzeile
III. d_e -Hausschwalbe: 5. Notenzeile.
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Während die harten Vögel meistens mit
Hilfe eines Lockvogels und mit Leimruten
(Leimspindeln) gefangen wurden, bediente
man sidi beim Fangen der weichen Vögel des
Springgails (Sdilagnetz) oder auch der Stedi-
stange. Als Köder wurden Mehlwürmer und
Rotkehlchenbeeren verwendet. Nicht un-
wichtig für die Vogelfänger waren die Fang-
stationen, Fangplätze. Die Höhen zu beiden

Seiten- des Elfhausener Bächleins bis zur Rus.-
senmühle (Bial, Bergtoffels Rang) hatten die
meisten Vogelanflüge zu verzeidin-en. Audi
die Abhänge des Ottenbachtales (Zigeuner-
büsdie, Scheibenacker, Gehäng mit den 3 Vo-
gelbeerbäumen) ermögliditen einen _guten
Fang. Minder ergiebige Fangplätze waren der
Grobbn-Hamel, der Hungersberg (Auers-
Acker, Riedels Bergfelder, Fisdıermärdiats-
Hulz). Hin und wieder kamen audi Krugs-
reuther und- Grüner Vogelsteller auf die
Neuberger Fangplätze. Wurde dies ausge-
kundsdiaftet, dann hielt man in den Hutzn-
abenden Kriegsrat, wie man die auswärtige
Konkurrenz in die Fludit sdilagen könne.
Nadistehende Begebenheit soll zeigen, mit
weldi raffinierten Mitteln dabei vorgegan-
gen wurde. Nadi vielen aussiditslosen Vor-
schlägen stand plötzlich mein Großvater,
der alte Haz, auf und rief: „Ich h0s!“ Dann
ging er hinaus und nach einer Weile bradite
er seinen Veteranenhut (Federbusdı) und
setzte ihn mir auf. Nun holte er hinter dem
„Kännelhulz“ seinen Spazierstock, band eine
Schnur daran, und idi sdiulterte das Ge-
wehr. Auf einmal ging den anwesenden
Vuaglgoderern der Seifensieder auf, und sie
riefen begeistert: „Jawohl, so madien wirsl“
Am frühen Sonnt_agmorgen wanderte idi mit
dem eingewickelten Federbusdi und dem
neuen Gewehre zur Russenmühle. Hinter
dem Wasse_rrade verwandelte idi mich in
einen Gendarmen und ging dann gemädi-
lichen Schrittes auf den Bial, wo die Gräiner
aufgestellt hatten. -Kaum hatte der Großva-
ter midi in der Uniform erblickt, so rief' er
den Gräinern von den Sorger 'Büsdien aus
zu: „_Hallo, ein Gendarml“ Nun nahmen die
Grüner die Beine über die Schulter, ließen
alles zurüdt und verschwanden' in den Sor-
ger Büschen auf Niminerwiedersehen. Ich
packte die drei Lockvögel- und die Leim-
leder und bradite sie freudestrahlend den
Neubergernhinüber. Auf meine Heldentat
war ich selbstverständlicli sehr'stolz, zumal
jeder Vuaglgoderer mir ein Sechserl zu-
stedcte. '

Mit der Mcdianisierung der Webereien
versdiwanden nadi und nach die alten Haus-
weber und mit ihnen ihre Stub-envögel, da-
für verzierte die Großmutter ihre Fenster
mit feinen _Spitzenvorhängen.

Ueber den Gesang der Lerchen sdireibt
der Heimatdichter Anton Günther aus Got-
tesgab:

Wenn. da Läridi singt
_o wie is nort schü,
of da Barch drubn
in aller Gottesfrüh.
Wenn's su hamlidi_ klingt,
tief in Harzn nei;
Mensch, wach auf,
es werd nu Frühjahr sei!

teres ist unbewohnt; auf das Dadi haben die
Tschechen einen Waditturm _ gesetzt. Die
gleidie „Zierde“ trägt das Haus Roßbach im
Thonbrunner Ortsteil Klitsclie, das einzige,
das dort erhalten blieb.

Ldm. Ernst G ü n t h e r t (Sc-:hönbacher
Wirt in Asch) _hat den Gasthof „Bayreuther
Hof“ in Hof an der Saale, Bismardcstr. 4,
paditweise übernommen und am 19. Juni
eröffnet. - i

Frau Annemarie Alb e r t, g-eb. Hofmann
(Asdi, Karlsgasse, gegenüber Sporthaus Tins)
errang beim Bezirkssportfest in Arzberg im
Diskus und Speerwurf den 2., im Kugelsto-
ßen mit 9,35 m den 3. Rang. Sie tritt dem-
nächst zur Kreismeistersdiaft im Fechten,
Bayreuth, an. Seit Jahresfrist- unterhält sie in
Selb ein Sportgeschäft-.

Als Sonderdruck aus dem Sudetendeut-

schen Atlas ersdiien eine zweiseitige „S u-
detendeutsche Heimatkarte“ als
wahrheitsgetreues Abbild unserer geraubten
Heimat. Die eine Seite gibt in weiß-rot die
deutsdien Siedlungsgebiete wieder, die an-
dere zeigt ei_ne vorzügliche Relitfkarte mit
rund 1000 Ortsnamen. Die Doppelkarte
kann zum Preise von DM 1.30 bei der „Ar-
beitsgemeinsdiaft zur Wahrung sudetendeut-
scher Interessen“ Mündıcn 22, Triftstr. '1/I
bezogen werden. _
In Linz/Donau findet vo-m 16.-18. A__ug.

der „Tag der Volksdeutschen in
O_e s terr'eich“ statt, der am Sonntag in
einem Festzug und einer Großkundgebung
am Linzer Hauptplatz gipfelte. Auskünfte
beim Festaussdiuß „Volksdeutscher Tag“ in
Linz, Goethestraße 63, Zimmer 3.
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Hier spricht Rehau!
~ Drei Wochen nodi sind es bis zu unserem
_Rehauer Großtreffen. Einer Besuchs-Propa-
ganda bedarf es kaum mehr. Wenn nidit alle
Anzeidien trügen, wird die Teilnehmerzahl
jene von 1952 noch übertreffen. Von weit-
her kommen sie in Autobussen und mit der
Bahn. ' Da bedarf es hödistens nodi eines
Wortes an die in Oberfranken lebenden
Asdier, für die die Fahrt nadi Rehau nur
ein Katzensprung-ist: Kommt audi Ihr alle,
seid vor allem dabei, wenn am Sonntagnach-
mittag durdi Festzug' _und Schlußkundge-
bung das Treuegelöbnis zur Hei-
mat erneuert werden wird! Diese Stund-e
im Ablauf des Gesamttreffens muß zur Mas-
sendemonstration unseres Heimatwillens
werden. Daher mögen sidi alle Festteilneh-
mer unumstößlidi vornehmen, bei_ dieser
Kundgebung nidit zu fehlen. Für alles an-
dere bleibt deswegen nodi Zeit genug.

Zur Kreistagsversammlung am Samstag
nachmittags 3 Uhr in der Zentralhalle wurde
durch den Rundbrief bereits öffentlidi auf-
gerufen. Persönlidie Einzeleinladungen er-
gehen n i c h t! Zur Teilnahme v e r -
p f l i ch t e t mögen sich fühlen: Alle in
Rehau anwesenden Gemeindebetreuer, Mit-
glieder der Gemeinderäte und des Kreisra-
tes, Leiter der Heimatgruppen (Gmoi-Bür-
germeister usw.) Sonstige interessierte Lands-
leute sind nadi _Maßgabe der vorhandenen
Plätze herzlich willkommen.

Für den Glückshafen erwartet der Arbeits-
ausschuß für das Asdier Vogelsdiießen 110611
weitere Spenden zu den bereits eingegange-
nen, für die sdion jetzt herzlich gedankt
sei. Sendungen bitte zu richten an Ldm. Ar-
nold Krippner, Rehau, Bahnhofstr. 24.

Chorsingen: Die Anmeldungen hiezu
fließen noch immer spärlich. Es bleibt nur
zu hoffen, daß sich mandie ohne vorherige
Anmeldung dod-ı noch dazu entschließen
und daran teilnehmen. Die Probe findet am
Samstag,'31. 7. um 16 Uhr im Vereinszim-
nier' (Rückgebäude) der Zentralhalle, Bahn-
hofstraße, statt, das Chorsingen se_bst um
18 Uhr auf dem Maxplatz. Liederbüdier
.nitbring-en! ' _

- . 1

Ascher Lehrer und Lehrerinnen, Aditung!
Anläßlich des Rehauer Treffens zwangloses
Beisammensein der in Rehau anwesenden
Aktiven und Passiven am Sonntag, den 1. 8.
abends_ 20 Uhr im Bahnhofhotel.

Autobusfahrt-Gelegenheit für Landsleute
aus Gegend Mergentheim, Tauberbischofs-
heim und Würzburg! Landsmann Otto Grei-
ner, Lauda, Fabrikstr. 13, .Ruf-Nr. 342, wür-
de mit eigenem neuen Mercedes-Autobus,
27 Sitzplätze bei freiem Mittelgang, nach
Rehau fahren. Alle Landsleute der genann-
ten Umgebung, die daran Interesse haben,
mögen sich umgehend bei ihm anmelden.
Abfahrt Samstag, den 31. 7. früh nadi An-
kunft der ersten _Züge oder nach Ueberein-
kunft mit den Teilnehmern. Fahrtzeit etwa
6-7 Stunden, Fahrpreis Lauda-Rehauiund
zurück 19 DM. Route: Würzburg, Bamberg,
Fränk. Schweiz, Bayreuth, Hof, Rehau. Von
dort`Gesellschaftsfahrten zur Grenze. Rück-
fahrt Montag nach Vereinbarung mit den
Teilnehmern.

mann-Gemeinde wird vom 9.--15.
August in Königstein/Taunus durchgeführt.
In Dichtung und Musik, Spiel -u. Frohsi_nn,
in ,Volkslied und Tanz wird die alte Heimat
in den' jungen Seelen lebendig werden.
Sdiriftliche Anmeldungen bis 30. 7. bei der
Ackermann-Gemeinde, München 23, Beich-
straße 1, die audi nähere Auskünfte erteilt.
Die „Junge Aktion“ der Ackermann-Ge-
meinde ist bekanntlich eine katholisdie su-
detendeutsdie Jugendvereinigung.

Die Todesanzeige Johann Künzel in Nr.
11/54 bedarf einer Richtigstellung_. Bei den
unterzeidineten Hinterbliebenen ist Elsa
Spranger zu ergänzen, statt Toni Rieger hat
es richtig Fanny Rieger zu heißen. _



Junge Ascherin flhrt durch Kanada
Die 2ljtihrige Todrter Hilde des Post-.

inspektori S u-ch a n k a, jetzt Eggenfe.lden,'
ist-nadr Kanada ausgewandert und sdrrieb
von dort ihren Eltein nadrstehende leben.
dige Reisesdrilderung:

Liebe Eltern!

4. Mai: Seit l Uhr nadrts fahren wir
westwlrts, ietzt ist es 4 Uhr nadlmittags. Es

ist alles idron franzdsisch. Ueberall liegen
nodr die letzten Schneereste und auf allen
Fliissen und Bddren wird Holz geflti8t, d. h.

oben werfen sie es rein und unten bei den
Sdgewerken wird es aufgefangen. Die Stddte,
Ddrfer, iiberhaupt die Hluser und Ansied-
luneen'waren fiir uns Deutsche wie ein
Schiag ins Gesidrt. Fast aussdrlie8lidr Holz,
durdrwegs verludert, mandre so winzig wie
bei uns iin Hiihnerstall und auf Pfiihlen im
Sdrlamm stechend. Einen Garten um das
Haus scheint man hier nidrt zu kennen, da-
fiir wird aller Abfall, Dosen usw. zum Fen-
ster rausgeworfen und bildet dann eine fa-
belhafte Umrahmung. Trotzdem steht vor
der elendesten Hiitte mindestens ein Mords-
wagen, meist sogar mehrere im 'I0[erte von
2O.OOO-30.000 DM. Aber daran mufl man
sidr hier wohl gew6hnen, audr wenn es

schwer miteinandir in Einklans zu bringen
ist. Von Halifax fgll dieser Zuf (er geht bis
Montreal) als Sonderzug ab. Idr fahre (vom
hier i.iblidren Sdrmutz abgesehen) ganz kom-
fortabel, der \flagen sieht einem Salon aus

dem 18.' Jahrhundirt iihnlidr. Alles Harth-olz
und mit- dicken Teppidren ausgelegt, 4id<
gcpolstert, Spiegel, Liifcung. Ein baumlan-
ier Neger, din man mit einer Klingel rufen
[.ann, *enn man etwas braudrt. Die \fagen
sind alles Nidrtraudrer, es gibt aber einen
kleinen Rauchsalon, einen Waschsalon mit
Polstersesseln und abends werden die Betten
aus einer Versdralung von der Ded<e her-
untergeklappt; in den Gdngen sind dicke
Samtvbrhdnge gezogen und so hat jeder eine
sdrdne breite Koje, wie ein Doppelbett. Im
sanzen eibt es drei Klassen: I' Klasse,
bordr- 6der Touristenklasse und dann die
Kolonistenklasse. Die ist natiirlidr vdrhee-
rend, ?ihnlich den alten Viehwagen durdrs
Rottal. nur seoolstert mit uralten Sitzen,

"u, 
d"n.r, dJr'Dredr in ltrilolken wegfliegt.

Idr fahre von all denen, die mit vom Sdriff
sind, nur mit einer iungen Frau, die anderen
haben Kolonistenklassel Ab Montreal soll
es dann besser werden mit der Bahn und
der Schlamperei. Eben fahren wir am St.-
Lorenz-Strom entlang, das erste Stiid< sdrtj-
ne Landsdraft, leider-ist es ganz neblig.-Hier
Kolonist zu sein, stelle idr mir lurchtbar
vor. Sumofie. Steine und wieder Steinc.
Aber es iit i"dt nodr halber 'Winter hier

und der Gegensatz zum S.driff ist zu gro8.
Idr bereue ; keine Minute, daB idr auf die
Olympia gewartet habe. Es war einfadr
heirlicl. Mit einer Ausnahme jeden Tag
strahlender Sonnensdrein. Am zweiten Tag
bekamen wir abends ein wenig Sturm, aber
wir erreichten nodr Cherbourg, bevor es

ridrtig losbradr. Da war mir sdrledrt. Splter
hat ei mir iiberhaupt nidrts mehr gema$t,
nidrt einmal, als die Kanten an den Tisdren
hodr gemacht wurden, in H<ihe der Neu-
fundlindinseln. Da hat sidr der Speisesaal
ziemlidr gelidrtet. Idr wdre am liebsten fiir
immer auf diesem,Sdriff geblieben' so gut
hat es mir gefallen. Mein Tischnachbar im
Speisesaal wir ein rotblonder, baumlanger
Tbmmy, der erste Englinder, der. mir ge-
fiel. Wirklid-r ein netter Kerl. Geht in die
Staaten. ist 26 Tahre. Geometer. Der 1. Offi-
zier 

^ui 
der KJmmandobriidre war ein Grie-

dre aus Athen und in der Uniform fesdr wie
im Film. Deutsdr konnte keiner ein \(/ort,
aber mit meinem Englisch geht es besser als
ich dadrte. Der Tommy hat ja oft geladrt,
dafiir unterhielt idr mich mit dem Griedren
wie gesdrmiert, denn wir spradren beide
Sdrul- und Budr-Englisdr, also ganz genau
dieselbe Ausspradre. Dreimal am Tag konnte
rnan ins Kino gehen, ab halb 10 Uhr war
Tanz und einmal Maskenparade. Tanzen
konnte man leider nidrt viel, denn man ist
immer nadr der Seite abgerutsdrt, nach der
sidr das Sdriff gelegt hat und so ist immer
alles durdreinander gepurzelt. Das Essen war
einfach gro8artig. Truthahn und Hiihndren
und so. Am sdrcinsten war lrland, alles sdron
griin und so heimelig, In der Budrt von
-obh., legten die Iren mit einem Motorboot
bei uns an und bradrten die Passagiere, weil
unser Sdriff zu grof3 fiir den Flafen war.
Unsere Bordkaoeile spielte und die Iren ka-
men mit Geieen und Ziehharmonikas auf
Ded<. Kinder"in Tradrten fiihrten ein altes
Spiel auf. Die Iren sind ganz anders als- die
Enelinder. In England war der Empfang
eisie und audr beim Abschied winkten nur
einise. die anderen nidrt mal ihren Ver-
*"ndien. Die Iren winkten sidr bald die
Arr-ne aus. Fiauen kamen mit' Andenken,
Tiidrern und Strid<sadren an Bord. Nur auf
die Engliinder haben sie eine Mordswut' Eih
Tommy warf eine englisdre Zeitung runter-
Ein Ire hob sie auf, sah wo sie herkam, und
sdron flog sie in hohem Bogen iiber Bord
und er soud<te hinterher. Auf der Fahrt war
i.h immer mit einer Sdrlesierin zusammen'
die nad-r Edmonton fehrt, also fast so weit
wie icl. Sie hei8t sogar audr Ilse und ist ge-
nau wie ictr 21 Jahre. Friih bei Sonnenauf-
sans war es herilidr auf dem Oberded<. Das
tleJi glenzte wie Silber, *etttt es ruhig war.

Bei rVind war es erst bleigrau und dann
sdrwarz mit wei{3en Sdraumkronen Die Lip-
pen hatte man dann dauernd salzig und bei
der Kommandobriidce muflte man sidr mit
Gewalt anstemmen, um weiter zu kommen.
Die Mdwen flogen bis Irland mit, dann
maclten sie kehrt. Am ersten Morgen war
idr um 6 Uhr an Deck, da taudrte gerade
die Kreidekiiste von England auf. Die Ka-
pclle konnte nur 4 Mirsdre spielen: Die
griech isdre National hymne, Auf 

'tJf 
iedersehn,

MuB i denn und nodr einen, die haben sie
unentwegt ilberall gespielt. In Halifax ka-
men wii gleidrzeitig mit der Italia an, die
war aber idron voi uns von Hamburg ab-
gefahren. Die Olympia fuhr aber audr prima
dauernd mit Volldlmpf und wir kamen
1,112 Tag eher als vorgesehen an. 'Wenn das

Schiff xhnell fiihrt, geht es immer abwedr-
selnd vorn hodr, hinten tief, dann umge-
kehrt. Vird die See unruhig, rollt es audr
nodr zwisdrendurch nadr redrts und links;
es geht dann ungeflhr so wie ein Riesenrad,
nui nidrt so hodr, dafiir wadreliger. Die
Leute gingen alle wie betrunken und viele
kamen von der Reeling nidrt weg. Die
Mannsdraft mu8te dauernd wasdren.

6. M a i: Heute fahren wir durdr Ontario.
Es ist kalt wie am Nordpol und die vielen
Seen sind g168tenteils leic:ht zugefroren.
Hier soll die kelteste Gegend sein; das Land
der 1OOO Seen. Mensdhen hddrstens jede

Stunde ein paar in winzigen kleinen Ansied-
lungen und-Holzhiitten.-Gestern nadrts ka-
men wir nadr Montreal, schliefen nodr bis
morgens in unserer Koje, dann mu8ten wir
aussteigen und auf den Zug nadr Vancouver
warten. Der fuhr abends 1/n9 Uhr. Es fihrt
nur einer am Tag nadr jedem Ort. Wann er
ankommt, wei8 niemand. Vielleidrt in drei, .,
vielleidrt 

-in 
vier Tagen. Adrselzud<en. Von/

Tempo keine Spur. Jeder Eilzug bei uns
fihrt sdrneller, denn hier besteht die Ge-
fahr, da8 mal die Erde samt dem einem Ge-
leise abrutsdrt zwisdren den vielen Seen.
I\{ontreal ist eine sehr schcine Stadt, d' h. die
neuesten Viertel; das Chinesenviertel sah aus
wie nadr einem Bombenangriff. Dort teilen
sich audr die Bahnen. Idr fuhr mit der Na-
tional weiter, Ilse mu8te zum Pazifik. Das
gab einen sdrweren Abschied. Die Leute hier
iind fast ohne Ausnahme sehr nett. Diese
Ausnahmen sind bei nlherem Zusehen be-
stimmt lieine Kanadier. Der Bahnhof in
Montreal war peinlichst sauber. Dauernd
wird mit feudrten Slgespdnen gekehrt und
viele spredren deutsdr. Aufierdem sind die
Missionen' sehr auf Draht, kiimmern sich
einfadr um alles. 'S7ir madrten eine Stadt-
rundfahrt, so haben wir alles gesehen. Audr
in der Kleidung war alles tip-top. Vir beide
fielen in unseren Hosen ungeheuer auf. Die
Sitten sind hier ganz anders. Die Bierlokale,

Josef H e n d e l, Velbert/Ro8badr:

Die Lazarusmiihle
,,Hast du es sdron geh6rt? . . . Hast du es

scho gheert? . . . Hiust du 's schu ghiiiat?''

So ungeflhr p{lanzte sidr an einem Som-

-"rt"g.*di" meir oder minder in zweierlei
Mundirten oder besser Spredrweisen betonte
Frage von Flaus zu Haus, von Hi.itte zu
Hiiite fort, und kurz darauf konnte man
sdron das Edro eines Hornsignals, das Feuer-
alarm bedeutete, vernehmen. Es klang so

wohlvertraut und dodr so sdrreckhaft in dem
kleinen Ort, der so weit von allen Zeit'ge-
schehnissen und hodrpolitisdren Spannungen
entfernr war. Der grii8te Teil der Bevijlke-
rung hatte sidr der Triedlidren Arbeit gewid-
mei denn es war ein Verktag.

'Wo brennt es denn? . . . \(iu brennts
denn? Das war nodr absolut unklar,
denn Nadrridrtenmittel wie Telefon- und
Hausansdrliisse waren sehr rar oder unbe-
kannt und es gab audr keine Sirene, die lalt
herausgeheult-hdtte. Es sei denn, der alte
St,rr-'in der Teppidrfabrik lie8 die Fabriks-
pfeife ein paarmal tuten, langgedehntwiedas

,m' des Morsealphabets. Gewtihnlidr brannte
es dann, wenn das Vasser recht knapp -war
infolge ilngerer Trodrenheit. Ein paar bar-
fii8ige Jungen rannten bei der Spezerei vom
Henlels-riiimer sdrnurstrad<s zum alten
Feuerwehrhdusl, da8 Staubwolken den Weg
bezeidrneten, als sdrliiqen rundherum Quer-
sdrllger ein. Klarer Fall fiir die Jungen. Je-
der lief damals barfuB' wer modrte in
Striimpfe laufen? Er wire ausgelacht wor-
den. Die Kanalisierung vom alten \flirtshaus
etwa bis zur Bodersmine wurde barfufi, ge-

biidrt durdrlaufen. Heute flo8 dort nur ein
sdrmales Rinnsal.

Am Feuerwehrhdusl regte es sidr sdron;
man war klar zum Gefedrt. Der Spritzen-
wagen samt seinen Mlnnern fahrtbereit.
Daif ein Junge mit aufsitzen? Hat er Sdruhe
an? Dann daif er mit. Die Pferde vom Zie-
genmiiller werden es sdron sdraffen. Wo
geht es hin? . . . Zur Lazarusmiihle! Man
tos'also ein, vorbei am Bicker Scfimiadl'
dei' aus der Kiihle der Hausflur emPorgc-
taudrt war; ein grauer Bart gab ihm e'in

n'iirdiges Aussehen, mehlbestaubt wie er war
und mit Teigfetzen an den klobiqen Hiin-
dcn. Die alte Sdrmiadle hing gerade in dem

kleinen Garten, der an den Bergridrter
grenzte, die \(?isdre auf, weil sie heute so

sdrcin trod<nete, sagte sie und lie( die Zun-
ge et'was sdrnalzen.- Angewohnheit, die ihr
bis ins ganz hohe Alter anhaftete. Man
muflte die Zunge immer befeudrten. Die
Haustauben flogen ersdrrec,kt vom Hausgie-
bel des friinkiidren Anwesens. Der Land-
tod< war gerade beim Sdradrtelmadren fiir
die indisdren Schals; beim ,,Flennel" war
viel zu tun; das Gesdrift florierte und wiir-
de audr heute nidrt stille stehen wegen die-
ser Feuersbrunst. Die $(eber, die darum er-
fuhren, hatten ihre eigene Meinung. Einer
holte gerade in der Ablieferung seinen Zet-
tel fiir die ,,tiirkischen' Shawls. Es gab audr
.Hausweber, hoffentlicl brannte es nidrt bei
ihm in der NIhe. ltrfeber brennen selten ab.

,,Oazunden hiut's emmet" sagten sie
gewcihnlidr.

Na, dann frisdr, frithlidr und fromm wei-
ter und auf die Gdule vom Ziegenmilller ge-
hauen, sonst kommt die Ldsdrmannsdraft zu
spdt. Oben griifite das Fu8enwirtshaus; vor-
bei geht die Fahrt. Die Kegelsteig ist heut so
still: Stille vor dem Sturm, abends wird es

wieder sdrallen, als ob ein kleiner Bergab-
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Junge Aseherin fährt durch Kanada åååwlítiš”ë°;.í.âš.?š.i.Eií.í.äš;*..;`“šl.dfíäí
Die Zljährigei Tochter Hilde des Post-

inspektors S u chanka, jetzt Eggenfelden,
ist nach Kanada ausgewandert und Sehrieb
von dort ihren Eltern nachstehende leben.-
dige Reiseschilderung: I

Liebe Eltern! '
4. Mai: Seit 1 Uhr nachts fahren wir

westwärts, jetzt ist es 4 Uhr nachmittags. Es
ist alles schon französisch. Ueberall liegen
noch die letzten Schneereste und auf allen
Flüssen und Bächen wird Holz geflößt, d. 11.
oben werfen sie es rein-und unten bei den
Sägewerken wird es aufgefangen. Die Städte,
Dörfer, überhaupt die Häuser und Ansied-
lungen waren für uns Deutsche wie ein
Schlag ins Gesicht. Fast ausschließlich Holz,
durchwegs verludert, manche so winzig wie
bei uns ein Hühnerstall und auf Pfählen im
Schlamm steckend. Einen Garten um das
Haus scheint man hier nicht zu kennen,- da-
für wird aller Abfall, Dosen usw. zum Fen-
ster rausgeworfen und bildet dann eine fa-
belhafte Umrahmung. Trotzdem steht vor
der elendesten Hütte mindestens ein Mords-
wagen, meist sogar mehrere im Werte von
20.000-30.000 DM. Aber daran muß man
sich hier wohl gewöhnen, auch wenn es
schwer miteinander in Einklang zu bringen
ist. Von Halifax fuhr dieser Zug (er geht biâ
Montreal) als Sonderzug ab. Ich fahre (vom
hier üblichen Schmutz abgesehen) ganz kom-
fortabel, der Wagen sieht einem Salon aus
dem 18. Jahrhundert ähnlich. Alles Hartholz
und mit dicken Teppichen ausgelegt, dick
gepolstert, Spiegel, Lüftung. Ein baumlan-
ger Neger, den man mit einer Klingel rufen
kann, wenn man etwas braucht. Die Wagen
sind alles Nichtraucher, es gibt aber einen
kleinen Rauchsalon, einen Waschsalon' mit
Polstersesseln und abends werden die Betten
aus einer Verschalung von der Decke her-
untergeklappt; in den Gängen sind dicke
Samtvorhänge gezogen und so hat jeder eine
schöne breite Koje, wie ein Doppelbett. Im
ganzen gibt es drei Klassen; 1. Klasse,
Couch- oder Touristenklasse und dann die
Kolonistenklasse. Die ist natürlich verhee-
rend, ähnlich- den alten'Viehwagen durchs
Rottal, nur gepolstert mit uralten Sitlen,
aus denen der Dreck in Wolken -wegfliegt.
Ich fahre von all denen., die mit vom Schiff
sind, nur mit einer jungen Frau, die anderen
haben Kolonistenklasse. Ab Montreal soll
es dann besser werden mit der Bahn und
der Schlamperei. Eben fahren wir am St.-
Lorenz-Strom entlang, das erste Stück schö-
ne Landschaft, leider ist es ganz neblig. Hier
Kolonist zu sein, stelle ich mir furchtbar
vor. Sumpfig, Steine und wieder Steine.
Aber es ist auch noch halber Winter hier

Josef H e n d e 1, Velbert/Roßbach:

Die Lazarusmühle
„Hast du es schon gehört? . . . Hast du es

scho gheert? . . . Häust du 's schu ghäıat?“
So ungefähr pflanzte sich an einem Som-

mertage die mehr oder minder in zweierlei
Mundarten oder besser Sprechweisen betonte
Frage von Haus zu Haus, von Hütte zu
Hütte fort, und kurz darauf konnte man
schon das Echo eines Horns-ignals, das Feuer-
alarm bedeutete, vernehmen. Es klang so
wohlvertraut und doch so schreckhaft in dem
kleinen Ort, der so weit von allen Zeitge-
schehnissen und hodapolitischen Spannungen
entfernt war. Der größte Teil der Bevölke-
rung hatte sich der friedlichen Arbeit gewid-
met, denn es war ein Werktag.

Wo brennt es denn? . . . Wäu brennts
denn? . . . Das war noch 'absolut unklar,
denn Nachrichtenmittel wie Telefon- und
Hausanschlüsse waren sehr rar oder unbe-
kannt und es gab auch keine Sirene, die laut
herausgeheult hätte. Es sei denn, der alte
Sturm in der Teppichfabrik ließ die Fabriks-
pfeife ein paarmal tuten,langgedehnt wie das

o
und der Gegensatz zum Schiff ist zu groß.
Ich bereue es keine'Minute, daß ich auf die
Olympia gewartet habe. 'Es war einfach
herrlich. Mit einer Ausnahme jeden Tag
strahlender Sonnenschein. Am zweiten Tag
bekamen wir abends ein wenig Sturm, aber
wir erreichten noch Cherbour , bevor es
richtig losbrach. Da war mir schfecht. Später
hat es mir überhaupt nichts mehr gemacht,
nicht einmal, als die Kanten an den Tischen
hoch gemacht wurden, in Höhe der Neu-
fundlandinseln. Da hat sich der Speisesaal
ziemlich gelichtet. Ich wäre 'am liebsten für
immer auf diesem,Schiff geblieben, so gut
hat es mir gefallen. Mein Tischnachbar im
Speisesaal war ein rotblonder, baumlanger
Tommy, der erste Engländer, der' mir ge-
fiel. Wirklich ein netter Kerl. Geht in die
Staaten, ist 26 Jahre, Geometer. Der 1. Offi-
zier auf der Kommando-brücke war ein Grie-
che aus Athen und in der Uniform fesch wie
im Film. Deutsch konnte keiner ein Wort,
aber mit meinem Englisch geht es besser als
ich dachte. Der Tommy hat ja oft gelacht,
dafür unterhielt idi mich mit dem Griechen
wie geschmiert, denn wir sprachen beide
Schul- und Buch-Englisch, also ganz genau
dieselbe Aussprache. Dreimal am Tag konnte
man ins Kino gehen, ab halb 10 Uhr 'war
Tanz und einmal Maskenparade. Tanzen
konnte man leider nicht viel, denn man ist
immer nach der Seite abgeruts-cht, nach der
sich das Schiff gelegt hat und so ist immer
alles durcheinander gep-urzeltr Das Essen war
einfach großartig. Truthahn und Hühnchen
und so. Am schönsten war Irland, alles schøn
grün und so heimelig. In der Bucht von
Cobh., legten die Iren mit einem Motorboot
bei uns an und brachten die Passagiere, weil
unser _Schiff zu groß für den Hafen war.
Unsere Bordkapelle spielte und die Iren ka-
men mit Geigen und Ziehharmonikas auf
Deck. Kinder in Trachten führten ein altes
Spiel auf. Die Iren sind ganz anders als die
Engländer. In England war der“ Empfang
eisig und auch beim' Abschied winkten nur
einige, die anderen nicht mal ihren Ver-
wandten. Die Iren winkten sich bald die
Arme aus. Frauen kamen mit' Andenken,
Tüchern und Stricksachen an Bord. Nur auf
die Engländer haben sie eine Mordswut. Ein
Tommy warf eine englische Zeitung runter.
Ein Ire hob sie auf, sah wo sie herkam, und
schon flog sie in hohem Bogen über Bord
und er spuckte hinterher. Auf der Fahrt war
ich immer mit einer Schlesierin zusammen,
die nach Edmonton fährt, also fast so weit
wie ich. Sie .heißt sogar auch Ilse und ist ge-
nau wie ich 21 Jahre. Früh bei Sonn-enaııf-»
gang war es herrlich auf dem Oberdeck. D68
Meer glänzte wie Silber, wenn es ruhig war.

,m' des Morsealphabets. Gewöhnlich brannte
es dann, wenn das Wasser recht knapp war
infolge längerer Trockenheit. Ein paar bar-
füßige Jungen rannten bei der Spezerei vom
Hendels-Krämer schnurstracks zum alten
Fe-uerwehrhäusl, daß Staubwolken den Weg
bezeichneten, als schlügen rundherum Quer-
schläger ein. Klarer Fall für die Jungen. Je-
der lief damals barfuß, wer mochte in
Strümpfe laufen? Er wäre ausgelacht wor-
den. Die Kanalisierung vom alten Wirtshaus
etwa bis zur Bo.dersmine wurde barfuß, ge-
bückt durchlaufen. Heute floß dort nur ein
schmales Rinnsal.

Am Feuerwehrhäusl regte es sich schon;
man war klar zum Gefecht. Der Spritzen-
wagen samt seinen Männern fahrtbereit.
Darf ein Junge mit aufsitzen? Hat er Schuhe
an? Dann darf er mit. Die Pferde vom Zie-
genmüller werden es schon schaffen. Wo
geht es hin? . . . Zur Lazarusmühle! Man
bog'also ein, vorbei am Bäcker Schmiadl,
der aus der Kühle- der' Hausflur- emporge-
taucht war; ein grauer Bart gab ihm ein
würdiges Aussehen, mehlbestaubt wie er war
und mit Teigfetzen an den klobigen Hän-
den. Die alte Schmiadle hing gerade in dem
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pen hatte man dann dauernd salzig und bei
de-r Kommandobrücke mußte man sich mit
Gewalt anstemmen, um weiter zu kommen.
Die Möwen flogen bis Irland mit, dann
machten sie kehrt. Am ersten Morgen war
ich um 6 Uhr an Deck, da tauchte gerade
die Kreideküste von England auf. Die Ka-
pelle konnte nur 4 Märsche spielen: Die
griechische Nationalhymne, Auf Wiedersehn,
Muß i denn und noch einen, die haben sie
unentwegt überall gespielt. In Halifax ka-
men wir gleidızeitig mit der Italia an, die
war aber schon vor uns von Hamburg ab-
gefahren. Die Olympia fuhr aber audi prima
dauernd mit Volldampf und wir kamen
11/2 Tag eher als vorgesehen a.n. Wenn das
Schiff schnell fährt, geht es immer abwech-
selnd. vo-rn hoch, hinten tief, dann 'umge-
kehrt. Wird die See unruhig, rollt es auch
noch zwischendurch nach rechts und links;
es geht dann ungefähr so wie ein Riesenrad,
nur nicht so hoch, dafür wackeliger. Die
Leute gingen alle wie betrunken und viele
kamen von der Reeling nicht weg. Die
Mannschaft mußte dauernd waschen.

6. M ai: Heute fahren wir durch Ontario.
Es ist kalt wie am Nordpol und die vielen
Seen sind größtenteils leicht zugefroren.
Hier soll die kälteste Gegend sein; das Land
der 1000 Seen. Menschen höchstens jede
Stunde ein paar in winzigen kleinen A11SieCl-
lungen und Holzhütten. Gestern nachts ka-
men wir nach Montreal, schliefen noch bis
morgens in unserer Koje, dann mußten wir
aussteigen und auf den Zug nach Vancouver
warten. Der fuhr abends 1/49 Uhr. Es fährt
nur einer am Tag nach jedem Ort. Wann er
ankommt, weiß niemand. Vielleicht in drei,
vielleicht in vier Tagen. Achselzucken. Von/4
Tempo keine Spur. Jeder Eilzug bei uns
fährt schneller, denn hier besteht die Ge-
fahr, daß mal die Erde samt dem einem Ge-
leise abrutscht zwischen den vielen Seen.
Montreal' ist eine sehr schöne Stadt, d. h. die
neuesten Viertel; das Chinesenviertel sah aus
wie nada einem Bombenangriff. Dort teilen
sich auch die Bahnen. Ich fuhr mit der Na-
tional weiter, Ils-e mußte zum Pazifik. Das
gab einen schweren Abschied. Die Leute hier
sind fast ohne Ausnahme sehr nett. Diese
Ausnahmen sind bei näherem Zus-ehen be-
stimmt keine Kanadier. Der Bahnhof in
Montreal war peinlichst sauber. Dauernd
wird mit feuchten Sägespänen gekehrt und
viele sprechen deutsch. Außerdem sind die
Missionen' sehr auf Draht, kümmern sich
einfach um alles. Wir machten eine Stadt-
rundfahrt, so haben wir alles gesehen. Auch
in der Kleidung war alles tip-top. Wir beide
fielen in unseren Hosen ungeheuer auf. Die
Sitten sind hier ganz anders. Die Bierlokale,

kleinen Garten,.der an den Bergrichter
grenzte, die Wäsche auf, weil sie heute so
schön trocknete, sagte sie und ließ die Zun-
ge etwas schnalzen; Angewohnheit, die ihr
bis ins ganz hohe Alter anhaftete. Man
mußte die Zunge immer befeuchten. Die
Haustauben flogen erschreckt vom Hausgie-
bel des fränkischen Anwesens. Der Land-
rock war gerade beim Schachtelınachen für
die indischen Schals; beim „Hennel“ war
viel zu tun; das Geschäft florierte und wür-
de auch heute nicht stille stehen wegen die-
ser Feuersbrunst. Die Weber, die darum er-
fuhren, hatten ihre eigene Meinung. Einer
holte gerade in der Ablieferung seinen Zet-
tel für die „türkischen“ Shawls. Es gab auch
-I-Iausweber, hoffentlich brannte es nicht bei
ihm in der Nähe. Weber brennen selten ab.

„Oazunden häut's emmet“ . . sagten sie
gewöhnlich.

Na, dann frisch, fröhlich und fromm wei-
ter und auf die Gäule vom Ziegenmüller ge-
hauen, sonst kommt die Lös-chmannschaft zu
spät. Oben grüßte das Fußenwirtshaus; vor-
bei geht die Fahrt. Die Kegelsteig ist heut so
still: Stille vor dem Sturm, abends wird es
wieder schallen, als ob ein kleiner Bergab-



sie hei8en Tavernen, diirfen Frauen iiber-
haupt nidrt betreten. Auf der Strafie miissen
sie immer auf der linken Seite sein. Einhln-
gen oder die Hiinde in den Hosentasdren
gibt es nidrt; sidrer nodr mandres andere,
denn mandrmal wurden wir sehr dumm an-
gesdraut. In den Ldden sdrnappt sidr jeder
was er will, an der Kasse wird dann bezahlt.
Es kostet hier alles so viel in Dollars wie
bei uns in DM. Man darf also nidrt umrech-
nen, sonst wird man sdrwindlig. Sutter gibt
es nur gesalzen und das Brot ist wie 'Watte -
und siif3. An der Vestkiiste soll ja alles ganz
anders sein,

7. Mai 1954. Heute 10 Uhr waren wir in
'Winnipeg, eine ridrtige Industriestadt, stau-
big und rufiig und z. Zr, elend kalt. Sdrnee
liegt allerdingl hier keiner mehr. Die Land-
sdraft hat si& verlndert, alles fladr.und rie-
sige Weizenfelder; langsam kommen wir in
die PrIrie. Vor der Stadt war alles weithin
iibersdrwemmt, im Vasser riesige Fliidren
Palmkltzdren; die fangen jetzt langsam zu
bliihen an. Auf ieder Station warten scihon
Agenten, die ihre Sdr?ifdren in Empfang neh-
men. Sie spredren alle deutsdr, wissen, wer
ankommen muB und wohin jeder soll. Audr
in Halifax war alles gut organisiert; lauter
freundliche Beamte. Vir bekamen alle eine
Karte von Kanada mit Flinweisen und Rat-
sdrligen filr die Reise und die Lebensbedin-
gungCn in Kanada i.iberhaupt.

8. M a i 1954, Yor einer Stunde waren wir
in Edmonto,n, dem Oelzentrum von Kanada.
Ueberall sieht man Oelpumpen und Tiirme'
Daher isr wohl audr die Eide so hiigelig,
tcilweise eingesunken. Sonst ist diese Gegend
fast wie bei uns, nur gibt es keine soldren
\fzald.t. Die Bdume (fannen und Fidrten)
sind alle sdrmal und sehen wie nadrgemadrte
Kulissen aus. Indianer haben wir noch kei-
nen gesidrcet. Idr kann mir gar nidrt vor-
stellen, da8 es hier weldre gegeben hat, und
erst red-rt nidrt, da8 es ein andrer Erdteil
ist. Unser Transcanadian sdrleidrt sdriin ge-
mndrlidr durdr die Gegend. Nur in der
Nadrt legt er ganz sclon Ternpo vor. Von
den Deutsdren sind ietzt nur noch wenige
im Zug. Ab Jasper (das ist m'eine letzte IJm-
steigstition nadr Prinz Rupert) flhrt dann
nuinodr ein junger Sdrweizer mit drei klei-
nen Jungens mit. Die Kinder waren in der
Sdrwiiz lur Erholung. I,nzwischen sind ihre
Eltern ausgewandert, nun haben sie dem die
3 Kinder aufgehlngt. Er fuhr sdron durch
ganz Frankreidr ,rnd ttnn durdr ganz Kanada
mit ihnen, ohne ein Wort englisch oder fran-
zrisisdr.

Soeben bin idr in Jasper umgestiegen und
bin begeistert. Der Ort liegt herrlidr, Ge-
gend wie Garmisdr. Idr habe einen funkel-
neuen Aussidrtswagen mit Stod<werk, alles
gllnzt und glitzeri und ist mit Teppidren

ausgelegt, aber ohne Staub wie im anderelr
'Wagen. Das sdreint hier die Paradelinie fiir
ganz Kanada zu sein. Eben bekommt jeder
einen farbigen Katalog iiber die Strecke bis
Prinz Rupert. Da sehe idr, da8 die Stadt auf
einer Insel liegt. Drau8en isr z. Zt. herrlicher
Sonnenschein. 'ttr0eldr ein Gegensatz zu dem
ciden Grau bisher! An einem Berghang sehe
ich ein ganzes Rudel Eldre und audr zwei
Biren. Es ist der Nationalpark, also Natur-
sdrutzgebiet. Dieses Jasper ist der erste Ort
von ganz Kanada, wo idr wohnen mcldrte,
aul3er vielleidrt.an der Kiiste au8erhalb von
Halifax. Vir sind alle vorn am Bug gewe-
sen, als sie auftaudrte und haben uns wie
Kolumbus perscinlidr gefiihlt. Land in Sidrtl
Es ist wunderschcin, wenn so eine Kiiste aus
dem Meer auftaudrt. Erst ein sdrmaler
grauer Streifen, dann wird er immer breiter,
scl-rlie8lidr sieht man die Hduser als winzige
Punkte und dann auf einmal ist es da.

Menschen sind hier selten. Eben war die
erste Station seit 33/n Stunden, da leben viel-
leidrt 30 Mensdren. Hduschen hab idr nur
fiinf gesehen und ringsumher die Riesenwll-
der und ein Gipfel im andern, Alle sdrijn
weifi und ansdreinend ohne \(ieg und Steg.
Das Hodrgebirge ist nun wieder vori.iber,
nur noch bewaldete Hiigel und Seen. Da
mu8 es ja im Sommer herrlidr sein. Ob es

den iiberhaupt gibt? Man krinnte es fast be-
zweifeln. Es ist dodr sdron Mitte Mai. Mit
der Uhrzeit sind wir bis jetzt um 9 Stunden
zuriid<, jeden Tag eine. Nadr 14 Tagen n[-
hert sidr meine Reise ihrem Ende.

Der Fall Hrnecek
Und was ein englisdres Blatt dazu sagt'S[ir erhielten aus England einen Aus-

schnitt aus der dortigen Zeitung ,,Union"
zugesandt, der sidr mit der Verurteilung
des Budweiser Deutsdrensdrinders Hrnecek
befaflt. In der Uebersetzung lautet der Ar-
tikel:
In Miindren wurde ein tsdredrisdrer Fliidrt-

ling von einem amerikanisdren Geridrt zu
I Jahren. Gefdngnis verurteilt. Das ist eine
bedeutsame Nadrricht, nadrdem erstmals
nadr dem letzten Krieg ein "Alliierter' ver-
urteilt wurde wegen Straftaten, die auf Ko-
sten der Deutsdren begangen wurden.'\flieviel Raum wurde dieser Verhandlung

- und ihrem Ergebnis - in der britisdren
Pr'esse oder in der Presse 'Westeuropas ins-
gesamr zur Verfiigung gestellt? Keiner. Es
sc'hien, da8 ein ,Gegenstiid< zu Niirnberg"
denen sehr unpopuldr ist, die die heutige
Presse kontrollieren. Statt stolz darauf zu
sein, da8 eine Geredrtigkeit wiederherge-
stellt wird, die fiir alle gleidr ist, zi:hen die
Magnaten der Presse es vor, sidr in Still-
sdrweigen zu hiillen.

Sdrmunzeled<e
Christianna: .Idi, die Berti hiut ma fe,r

gsigt, daf3 du ihia dees gsigr hiust, va dean
idr dia gsigt ho, da8 daras niat sogn s<illst!"

Ida: ,Jessas, is d<ii Berti a ilta Litsch-
kippn. Ich howara dodr gsigt, sie srill da niat
sogn, da8 ichs ihra gsigt ho!'

Christiana: ,,No niu sog(h) aras nia niat
wieda, da8 idr dir gsigt ho, da8 sie mirs
gsigt hiut!"

*'ltr/os is des: Wlmman hiut, midrt man
hobm. \(dmman niat hiut, miidrt man niat
hobm. Und wimman hobm mddrt, krciigt
man niat.

('golg;aq :8unso1)

Folgendes sind die Tatsadren: Vaclav
Hrnecek hatte ffirenden Anteil an der Aus-
treibung von Sudetendeutsdren aus jenem
Teil B<ihmens, wo deren Vorfahren sidr vor
8 Jahrhunderten niedergelassen hatten. \fih-
rend der Austreibung war er hauptverant-
wortlidr fiif die Mi8handlung von in tsche-
drisdren Konzentrationslagern Zuriickge-
haltenen.

Er ordnete <iffentlidre Auspeitsdrungen
an. Ein Deutsdrer starb unter dieser Behand-
lung und auch ein Greis von 70 Jahren wur-
de sdrwerstens miBhandelt. Spdter, 1949, zer-
fiel Hernecek mit dem neuen kommunisti-
sdren Regime und floh nadr Deutsdrland.
Er wurde von einigen seiner friiheren Opfer
erkannt wd 1952 bei den Amerikanern we-
gen ,Verbrechen gegen die Mensdrlidrkeit"
angezelgt.

Die amerikanisdren Behdrden betradrten
die ,Verbredren gegen die Mensdrlidrkeit'
von einem anderen Standpunkt, als dies dic
britische Presse zu tun sdreint. Sie nahmen
die alte Einstellung wieder auf, daI3 audr be-
siegte Nationen Menschen und dafl Verbre-
dren gegen deren Landsleute strafbar sind.

HrneCek erhielt ein gerechtes, wenn audr
lange hinausgez<igertes Urteil - es lagen
nidrt weniger als 68 perscinlidre Anzeigen
iiber Angriffe gegen hilflose Zuriickgehalte-
ne vor. Er wurde in 14 dieser F2ille schuldig
gesprodren und der Strafantrag lautete auf
18 Jahre Gefingnis. Das Geridrt verminderte
auf 8 lahre.

Der amerikanisdre Ridrter Goodman stell-
te fest, dafl das Geridrt in unmi8verstlnd-
licher Veise die von den Tsdredren an den
Sudetendeutsdren begangenen Racheakt ver-
urteilt. Es betrachtete es nidrt als Entsdruldi-
gung, da8 Hrnecek die Befehle seiner Regie-
rung ausfiihrte, die zu jener Zeit keinesfalls
kommunistisdr kontrolliert war.

Diese Verhandlung und ihi Ergebnis ist
bedeutend, denn sie deutet eine Riid<kehr zu
objektiver Geredrtigkeit an.

hang im Rutsdren ist. Das Bier von der
Egeiir Aktienbrauerei wirkt wahre Vunder
und Gott sei es geklagt, nadr dem Brand be-
ginnt erst die t6sdraktion beim Fuflen-
wirtshaus; der kiinftige ltrflirt, der Hendels-
bed<en Otto, madrt zur Zek nodr seine
Sdrularbeiten, feinsiuberlidr, das mu{3 man
sagen, bis es ihm leid wird und er nadr dem
letzten Signal die Hefte wegsdrmei{lt. Etwas
kratzt ihm im Halse, ist es der Durst, ist es

Angewohnheit? Der Gustav, sein Bru-
der, ist sdron lingst davon, iiber alle Berge,
wahrsdreinlidr sdron beim L6sdren, nach

Jungenart. Hilft nidrt viel. Ein Hund, der
das Bein an der Sdreune vom alten Hendel-
bed< abwinkelt, madrt gerade Anstalten, fer-
tig zu werden. Ein Spritzenwagen schert sich
nidrc um einen Hund, gesdrweige um einen
Kiiter. Fiir die Hunde mii{lte es Bediirfnis-
anstalten geben. $(eiter, lJrsula . . . Da drii-
ben gud<t sdron der Ridrters Fdrber
Heute werden wohl keine Kohlen gegraben.
Scherz beiseite. Mensdr, madr kein so iibles
Gesidrt. Dein Dampfs&lot entwid<elt heute
einen so ' sdreu8lidren Raudr - b6hmisdre
Kohle ist billig, der Absatz gut.

Der ,,Fipp' hat wieder Hocfikonjunktur.

So ein Drahtzieher. \Wie lange wird er es
nodr treiben? Ein Erfindergenie bleibr er.
Spdter wird man r0fasserkraft ausnutzen.
Aber heute ist das \Wasser ailem Ansdrein
rradr knapp. \fir sind jetzt sdron beim Zap-
fensteinbrudr.

Eine tolle Fahrt. Jetzt geht es iiber die
Furt oder eine BriicJ<e, wer es dafiir halten
will. Die Ro8bach ist kaum nodr ein Rinn-
sal. \Weiter unten, 'wo sidr der Badr mit Zu-
fliissen mit dem Telterweinbad-r vereint, gibt
es sdron Forellen. Damals miindeten noch
nidrt so viel Abwdsser in das Bett, weswegen
der Laich versdront blieb. Bei lJnwetter tritt
der Bach iiber seine Uferrlnder und iiber-
schwemmt den Anrain. Hoffentlidr spen-
det der Miihlteidr soviel ltr(asser, da8 die
Lcischmannsdraft arbeitdn kann. Viel ist
nidrt mehr zu tun. Das Feuer wiitete zu
schnell, Scheune, Stallung und Wohnhaus
fast schon niedergebrannt. Die Leute, dic
Anwohnet madrtlos.
,Wie ist es gekommen?" kann man billig

fragen. Das Vieh konnte man in letzter Mi-
nute aus der Stallung bergen. Venig
Mcibelstiicke, wenig Hausrat, der da zer-
streut vor dem verwiisteten Anwesen liegt.

Durdr die zerborstenen Fenster zwdngt sich
der Junge, der aufgesessen war, wagt sidr
in den Wohnraum, wo nodr Tri.immer rau.
chen und zerrt einen Strumpf heraus. Das
ist wohl das letzte Stiid< der Ausstattung.'Was versteht ein Junge davon; gut, da8 er
feste Schuhe anhatte: barfu8 wdre es wohl
nic}ts gewesen. Einmal rraut er sidr in die
ausgebrannte Stallung, ein paar Kanindren
mulSten daran glauben, im Feuer ersticlt.
\(ie gesagt, das Vieh wurde sdrnell ins Freie
getrieben. Dort weidet es sdlon friedlid-r, als
wilre nichts gesdrehen. An der Gemarkung,
wo weiter unten die Wiesen und Griinde
vom Kloi Hendel grenzen, macht der Bach
allerlei Vindungen und Mlander. Der Fidr-
tenwald, sdron sidrsisdr, griif3t heriiber. Die
,,Adcirfer". Aber untriistlidr ist der 'Wande-

rer, der von Adorf kommend die Ruine im
Tal gewahrt, bis sie ganz zerfdllt und end-
lich von Grilsern iiberwudrert, ganz ein-
geebnet wird. Allein die B<isdrung des
Miihlbaches verrdt, daIS hier sidr einstmals
vor etwa 50 Jahren eine bliihende Ansiede-
lung befand, die den miiden \(randeter zvr
,:rnkehr lud.
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sie heißen Tavernen, dürfen Frauen über-
haupt nıdıt betreten. Auf der Straße mussen
sıe immer auf der lınken Seite seın. Eınhän-

-gen oderdie Hände in den Hosentaschen
gibt es nicht; sicher nodı mandıes andere,
denn manchmal wurden wir Sehr dumm an-
geschaut. In den Läden schnappt sidi jeder
was er will, an der Kasse wird dann bezahlt.
Es kostet hier alles so vi-el in Dollars wie
bei uns in DM. Man darf also nidıt umrech-
nen, sonst wird man sdıwindlig. Butter gibt
es nur gesalzen un-d das Brot ist wie Watte -
und süß. An der Westküste soll ja alles ganz-
anders sein. i

7. M ai 1954. Heute 10 Uhr waren wir in
Winnipeg, eine richtige Industriestadt, stau-
big und rußig und z. Zt. elend kalt. Schnee
liegt allerdings hier keiner mehr. Die Land-
schaft hat sich verändert, alles flach .und rie-
sige Weizenfelder; langsam kommen wir in
die Prärie. Vor der Stadt war alles weithin
überschwemmt, im Wasser riesi e Flächen
Palmkätzdıen; die fangen jetzt üangsam zu
blühen an. Auf jeder Station warten schon
Agenten, die ihre Schäfdıen in Empfang neh-
men. Sie sprechen alle deutsch, wissen, wer
ankommen muß und wohin jeder soll. Auch
in Halifax war alles gut organisiert; lauter
freundliche Beamte. Wir bekamen alle eine
Karte .von Kanada _mit Hinweisen und Rat--
schlägen für die Reise und die Lebensbedin-
gungen in Kanada überhaupt.

8. M ai 1954. Vor einer Stunde waren wir
m. Edmonton, dem Oelzentrum von Kanada.
Ueberall sieht man Oelpumpen und Türme.
Daher ist wohl audi die Erde so hügelıg,
teilweise eingesunken. Sonst ist diese Gegend
fast wie bei uns, nur gibt es keine sold"-ıen
Wälder. Die Bäume (Tannen und Fidıten)
sind alle schmal und sehen wie nachgemadıte
Kulissen aus. Indianer haben wir nodı kei-
nen gesichtet. Ich kann mir gar nidıt vor-
stellen, daß es hier weldae gegeben hat, und
erst recht nicht, daß es ein andrer Erdteil
ist. Unser Transcanadian sdıleicht sdıön ge-
mächlich durch die Gegend. Nur in der
Nacht legt er ganz schön Tempo vor. .Von
den Deutsdıen sind jetzt nur noch wenige
im Zug. Ab Jasper (das ist meine letzte Um-
steigstation nadi Prinz Rupert) fährt dann
nur nodı ein junger Sdıweizer mit drei klei-
nen Jungens mit. Die Kinder waren in der
Sdıweiz zur Erholung. Iinzwisdıen sind ihre
Eltern ausgewandert, nun haben sie dem die
3 Kinder aufgehängt. Er fuhr scho-n durch
ganz Frankreidı und nun durch ganz Kanada
mit ihnen, ohne ein Wort englisch oder fran-
zösisdı.

Soeben bin idı in Jasper umgestiegen u.nd
bin begeistert. Der Ort liegt herrlidı, Ge-
gend wie Garmisch. Idı habe einen funkel-
ne-uen Aussichtswagen mit Stockwerk, alle-s
glänzt und glitzert und ist mit Teppichen

hang im Rutsdıen ist. Das Bier von der
Egerer Aktienbrauerei wirkt wahre Wunder
und Gott sei es geklagt, nach dem Brand be-
.ginnt erst die Löschaktion beim Fußen-
wirtshaus; der künftige Wirt, der Hendels-
becken Otto, macht zur Zeit noch seine
Schularbeiten, feinsäuberlidı, das muß man
sagen, bis es ihm leid wird und er nadi dem
letzten Signal die Hefte wegschmeißt. Etwas
kratzt ihm im Halse, ist es der Durst, ist es
Angewohnheit? . . . Der Gustav, sein Bru-
der, ist sdıon längst davon, über alle Berge,
wahrsdıeinlidı schon beim Löschen, nach
Jungenart. Hilft nicht viel. Ein Hund, der
das Bein an der Scheune vom alten Hendel-
beck abwinkelt, macht gerade Anstalten, fer-
tig zu werden. Ein Spritzenwagen schert sich
nicht. um einen Hund, geschweige um einen
Köter. Für die Hunde müßte es Bedürfnis-
anstalten geben. Weiter, Ursula . . . Da drü-
ben guckt schon der Richters Färber . . .
Heute werden wohl keine Kohlen gegraben.
Scherz beiseite. Mensch, mach kein so übles
Gesicht. Dein Dampfschlot entwickelt heute
einen so ' scheußlichen Rauch -_ böhmische
Kohle ist billig, der Absatz gut.

Der „Fipp“ hat wieder Hochkonjunktur.
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ausgelegt, aber ohne Staubwie im anderen
Wagen. Das sdıeint hier die Paradelinie- für
ganz Kanada zu sein. Eben bekommt jeder
einen farbigen Katalog über die Strecke bis
Prinz Rupert. Da sehe idi, daß die Stadt auf
einer Insel liegt. Draußen ist z. Zt. herrlicher
Sonnenschein. Welch ein Gegensatz zu dem
öden' Grau bisher! An einem Berghang sehe
idi ein ganzes. Rudel Eldıe und auch zwei
Bären. Es ist der Nationalpark, also Natur-
schutzgebiet. Dieses Jasper ist der erste Ort
von ganz Kanada, wo ich wohnen mödıte,
außer viel-leicht, an der Küste außerhalb von
Halifax. Wir sind alle vorn am Bug gewe-
sen, als sie auftauclate und haben uns .wie
Kolumbus 'persönlich gefühlt. Land' in Sidıtl
Es ist wunderschön, wenn so eine Küste aus
dem Meer auftaudıt. Erst ein schmaler
grauer. Streifen, dann wird er immer breiter,
schließlich sieht man die 'Häuser als winzige
Punkte und dann auf einmal ist es da.

Menschen sind hier selten. Eben war die
erste Station seit 33/4 Stunden, da leben viel-
leicht 30 Menschen. Häuschen hab idi nur
fünf gesehen und ringsumher die Riesenwäl-
der und ein Gipfel am andern. Alle schön
weiß und anscheinend ohne Weg und Steg.
Das Hochgebirge ist nun wieder vorüber,
nur noch bewaldete Hügel 'und Seen. Da
muß es ja im Sommer herrlich sein. Ob es
den überhaupt gibt? Man könnte es fast be-
zweifeln. Es ist dodı sdıon Mitte- Mai. Mit
der Uhrzeit sind wir bis jetzt urn 9 Stunden
zurück, jeden Tag eine. Nadı 14 Tagen nä-
hert sid-ı meine Reise ihrem Ende.

. ' i; .

Der Fall Hrnecek
Und was ein englisches' Blatt dazu sagt '
Wir erhielten aus E n gl a n d einen Aus-

schnitt aus der dortigen Zeitung „Union“
zugesandt, der sidı mit der Verurteilung
des Budweiser Deutsdıenschinders Hrnecek
befaßt. In der Uebersetzung lautet der Ar-
tikel:
In München wurde ein tscheczhisdıer Flücht-

ling von einem amerikanischen Gericht zu
S Jahren_ Gefängnis verurteilt. Das ist eine
bedeutsame Nadıricht, nachdem erstmals
nadi dem letzten Krieg ein „Alliierter“ ver-
urteilt wurde wegen Straftaten, die auf Ko-
sten der Deutschen begangen wurden.

Wieviel Raum wurde dieser Verhandlung
_ und ihrem Ergebnis - inder britischen
Presse oder in der Presse Westeuropas ins-
gesamt zur Verfügung gestellt? Keiner. Es
schien, daß ein „Gegenstück zu Nürnberg“
denen sehr unpopulär ist, die die heutige
Presse kontrollieren. Statt stolz darauf zu
sein, daß eine Gerechtigkeit wiederherge-
stellt wird, die für alle gleich ist, zichen die
Magnaten der Presse es vor, sich in Still-
sdıweigen zu hüllen. -

Schmunzeledce
Christianna: „_Idä, die Bertä häut ma fe-1

gsägt, daß du ihra dees gsägt häust, va-dean
ich dia gsägt ho, daß daras niat sogn söllstl“

Ida: „Jessas, is döi Bertä a älta Lätsdı-
käppn. Ich howara doch gsägt, sie söll da niat
sogn, daß idıs ihra gsägt hol“ _

Christiana: „No näu sog(h) aras näa niat
wieda, daß ich dir gsägt ho, daß sie _r_ni1'S
gsägt häutl“ - _

* _

Wosis des: Wämman häut, mädıt man
hobm. Wämman niat häut, mädıt -man niat
hobm. -Und wämman hobm mädıt, kröigt
man niat.

_ ' ('t{o1_.¶ .faq :fiunsg'1)

Folgendes sind die Tatsachen: Vaclav
Hrnecek hatte führenden Anteil an der Aus-
treibung von Sudetendeutschen aus jenem
Teil Böhmens, wo deren Vorfahren sich vor
8 Jahrhunderten niedergelassen hatten. Wäh-
rend der Austreibung war er hauptverant-
wortlidı für die Mißhandlung von in tsche-
daisdaen Konzentrationslagern Zurückge-
haltenen.

Er ordnete öffentliche Auspeitsdıungen
an. Ein Deutscher starb unter dieser Behand-
lung und auch ein Greis von 70 Jahren wur-
de schwerstens mißhandelt._Später, 1949, zer-
fiel Hernecek mit dem neuen kommunisti-
schen Regime und floh nadi Deutschland.
Er wurde von einigen seiner früheren Opfer
erkannt und 1.952 bei den Amerikanern we-
gen „Verbrechen gegen die Menschlidıkeit“
angezeigt. .

Die amerikanischen Behörden betrachten
die „Verbrechen gegen die Menschlidıkeit“
von einem anderen Standpunkt, als dies die
britische 'P-resse zu tun scheint. Sie nahmen
die alte Einstellung wieder auf, daß auc:h be-
siegte Nationen Menschen und daß Verbre-
dıen gegen deren Landsleute' strafbar sind.

Hrnecek erhielt ein gerechtes, wenn audi
lange hinausgezögertes Urteil -- es lagen
nidıt weniger' als '68 persönl'i`che Anzeigen
über Angriffe gegen hilflose Zurückgehalte-
ne vor. Er wurde in 14 dieser Fälle schuldig
gesprochen und der Strafantrag lautete auf
18 Jahre Gefängnis. Das Geridıt verminderte
auf 8 Jahre. _

Der amerikanische Richter Goodman stell-
te fest, daß das Gericht in unmißverständ-
licher Weise die von den Tsdıedıen an den
Sudetendeutsdıen begangenen Racheakt ver-
urteilt. Es betrachtete es nicht als Entsdıuldi-
gung, daß Hrnecek die Befehle seiner Regie-
rung ausführte, die zu jener Zeit keinesfalls
kommunistisch kontrolliert war. '

Diese Verhandlung und ihr Ergebnis ist
bedeutend, denn sie deutet eine Rückkehr zu
objektiver Gerechtigkeit an.

So ein Drahtzieher. Wie lange wird er es
noch treiben? Ein Erfindergenie bleibt er.
Später wird man Wasserkraft ausnutzen.
Aber heute ist das Wasser allem Anschein
nach knapp. Wir sind jetzt schon beim Zap-
fensteinbrudı.

Eine tolle Fahrt. Jetzt geht es über die
Furt oder eine Brücke, wer es dafür halten
will. Die Roßbach ist kaum noch ein Rinn-
sal. Weiter unten, wo sich der Badı mit Zu-
flüssen mit dem Telterweinbach vereint, gibt
es schon Forellen. Damals mündeten nodı
nicht so viel Abwässer in das Bett, weswegen
der Laich verschont- blieb. Bei Unwetter tritt
der Bach über seine Uferränder- und über-
schwemmtden Anrain. Hoffentlich spen-
det der Mühlteich so-viel Wasser, daß die
Löschmannschaft arbeiten kann. Viel ist
nicht mehr-zu tun. Das Feuer wütete zu
schnell, Scheune, Stallung' und Wohnhaus
fast schon niedergebrannt. Die Leute, die
Anwohner machtlos. _ -

„Wie ist es gekommen?“ kann man billig
fragen. Das Vieh konnte man in letzter Mi-
nute aus der Stallung bergen. Wenig
Möbelstücke, wenig Hausrat, der da zer-
streut vor dem verwüsteten Anwesenliegt.
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Durdı die zerborstenen Fenster zwängt Sieh
der Junge, der aufgesessen war, wagt sich
in den Wohnraum, wo noch Trümmer rau-
chen und zerrt einen Strumpf heraus. Das
ist wohl das letzte Stück der Ausstattung.
Was versteht ein Junge davon; gut, daß er
feste Schuhe anhatte: barfuß wäre es wohl
nidıts gewesen. Einmal traut er sich indie
ausgebrannte' Stallung, ein paar Kani-ndıen
mußten daran glauben, im Feuer erstickt.
Wie gesagt, das Vieh wurde sdinell ins Freie
getrieben. Dort weidet esschon friedlich, als
wäre nichts gesdıehen. An der Gemarkung,
wo weiter unt-en die Wiesen und Gründe
vom Kloi Hendel grenzen, macht der Bach
allerlei Windungen und Mäander. Der Fidı-
tenwald, schon Sächsisch, grüßt herüber. Die
„Adörfer“. Aber untröstlidı ist der Wande-
rer, der von_Adorf kommend die Ruine im
Tal gewahrt, bis sie ganz zerfällt und end-
lich von Gräsern überwuchert, ganz ein-
g-eebnet wird. 'Allein die Bösdiung des
Mühlbaches verrät, daß hier sich einstmals
vor etwa 50 Jahren eine blühende Ansiede-
lung befand, die den müden Wanderer zur
nınkehr lud. -



Kennst du didr
noCraus?
Natiirlidr. das ist dodr . .

sasse in 
- 

Asdr! Liebes,
Irautes Gdfidren mit den
kleinen, aber sauberen
Hdusern, wie oft sind wir
hinauf- und hinunterge-
gansen! Nidrt arg steil
iarit du. aber dodr so,

da8 du eine tYPisdre
Asdrer Gasse bliebst' Nun
steht kaum nodr ein ein-
zises Hlusdlen in dieser
s#zen Reihe. - Und das

iweite Bild? Nidrts ver-
raten. Landsleute aus R. '
ihr wi8t es natiirlidr.
Vollen aber mal sehen,
ob sidr die ,Hauptstiid-
ter' aus Asdr darauf auch
auskennen.
Aus der letzten Folge:
Federzeidrnung Valt. Al-
bertis stellt Gri.in dar mtt
dem Blid< auf die GeiPel-
sdren Fabriksanlagen

redrts. Das zweite Bild
ist die Hauotstra8e durdr
Haslau, dai hat ja wohl
jeder erkannt.
Nadrgetrageh sei 4o4,
daB die reizende Autnah-
me von den Asdrer

Turmbllsern in der letz-
ten Nurrimer - sie hat
viel Freudt! erwedtt
vom Fotografen Ldm.
Nowotny stammt.

Berechtigungsscheden
Sonderbare Entsdreidun g

eines Lastenausgleidrsamtes
In allen Lindern der zivilisierten \0elt

sind die freien Berufe besonderen Bestim-
m!1ngen hinsidrtlidt Beredrtigung zur Be-
rufsausiibung unterworfen; so die Aelzte,
Notare, Redtsanwilte, Zahndrzte und Den-
tisten, steuerberatenden Berufe, die Han-
delsmakler und selbstlndigen Agenten.

Diese Berufskategorien haben nun bei der
Austreibune aus der alten Heimat nidrt nur
Sdrreibtisdr, Aktenregal, Instrumente und
derel. verloren. sondern audr die in miihe-
volier Arbeit aufgebaute Praxis, somit gei-
stig erarbeitetes Kapital, das jederzeit in
fli.issige lflhrung durdr Verkauf, AbliJse od.
Abtriiung Verridrnung usw. umgewandelt
werden konnte.

Sdron.die alten Steuergesetze anerkannten
soldre Praxis-Beredrtigungswerte, ja sie wur-
den zu vermcjgens- und gewerbesteuerlidren
Zwecken meistens mit dem zweifadren Jah-
feseinkommen und einer iiblidren Absdrrei-
bung kapitalmi8ig bewertet und der Be-
sieuerung zugrundegelegt,

Das Reidrsbewertungsgesetz vom 16. 10.

1934 nimmt auf diese Praxis-Beredrtigungs-
werte Bezug. Idr verweise da auf den $ 58,
Abs. 1 und 4 und auf den $ 10, Absatz 1 und
2 des gleidren Gesetzes.

Das Feststellungsgesetz besagt in seinem
\ 12, Absatz 1 und im besonderen Absatz 2
(sowie das LAG S 243, Abs. 1) ausdriicllidr,
da8 Schrid:n an Betriebsvermcigen - und
um diese handelt es sidr nach dem Reidrs-
bewertungsgesetze bei den freien Berufen
besonders -, soweit Einheitswerte nidrt
festgestellt wurden, im Sinne des Reidrs-
bewertungsgesetzes vom 16. 10. 1934 im
Feststellungsverfahren zu behandeln sind.

Idr habe midr an das Vorangefiihrte ge-
halten und im Feststellungsantiag entspre-
drenden Ansatz gemacht.

Das Ausgleidrsamt Kronadr ist jedodr der
Ansidrt, da8 Beredrtigungssdrlden im La-
stenausgleidrsverfahren nidrt festgestellt

werden, ohne allerdings hiezu die gesetz-

lidre Begriindung zu nennen.
Idr mcichte daiauf hinweisen, daf3 die Pra-

xis-Beredrtigungssdrdden in keinem Falle
unter die tridri f"stz.tttellenden Verte des

$ 7 des Feststellungsgesetzes oder des $ 8

eingereiht werden kcinnen..

Jider Jurist oder Notar aus der alten H:i-
mit wird mir in dieser Gesetzesausiegung
zustimmen, idr bitte um Stellungnahme aus

diesen Berufskreisen.
Gegen die Ablehnung des Ausgleichsamtes

Kronidr fiihrte idr bei dem zustlndigen Be-
sdrwerdeaussdru8 der Regierung von Ober-
franken in Bayreuth Beschwerde und ich
empfehle in gleid-rartigen Flllen es eben-
falls zu tun. Sollte ein Berufsklassenangeh6-
riger diesen \fert im Feststellungsverfahren
trotz besserer Gesetzeskenntnis anzufiihren
vergess^n haben, so braudre idr wohl auf die
Mtjglidrkeit der nadrtrlglidren Geltendma-
drung nidrt zu verweisen.

Aui dem Gesagten wolle man ersehen, da8
es zu sehr vesentlidlen Kiirzungen an
Hauptentsdrldigung kommen kann, wenn
nidrf aufgepa8i und aufs Recht gepodrt
wird.
Es wiirde midr freuen, Stellungnahmen der

einsdrldgigen Berufskreise z! bekommen,
mehr nodr aber, wenn endlich unsere Ver:
triebenen-Abgeordneten und -M:nister auf
soldre Liicken der Gesetzgebung hinweisen
und auf Abstellung hinarbeiten wiirden.

Gustav L e n k, Teusdrnitz.

Achtung, Fristen !
Beitrags-Riidterstattun g

fiir 131er und Beamte z. !fv.
Beamte zur \(iederverwendung und die

ihnen nadr dem Gesetz zu Art. 131 GG in
der Fassung vom 1. 9, 1953 gleidrgestellten
versorgungsberechtigten Personen kcinnen

bis 31. 8. 1954 die Erstattung der
Arbeitnehmeranteile

der nadr dem 8. 5. 1945 bis zum 31.3. l95L
zu den Rentenversicherungen geleisteten
Beitrlge beantragen, soferne sie aus diesen

nodr keine Leistung bezogen haben.
Die Antrlge sini fiir lie Invalidenversi-

drerungsbeitilge an die zustindige Landes-
versidrcrungsanstalt, fiir die Angestellten-
versidrerungsbeitrdge an die Reidrsversidre-
rungsanstali fiir Angestellte, Berlin-Wil-
merldorf, Ruhrstra8e 2, zulidtten,

Vom 1. 4. 1951 an besteht bei Besdriifti-
gung im 6ffenrlidren Dienst fiir diesen Per-
sonenkreis Versidrerungsf r e i h e i t.
Tltigkeiten im n ich t-ijffentlidren Dienst

sind dagegen versidrerungspf I i ch t i g, so-
fern de? Versidrerte nid-rt ausdriid<lidr bei
der zustdndigen Krankenkasse, die Befreiung
nadr $ 73 des Regelungsgesetzes zu Art. 131
GG in Verbindung mit $ 173 Reichsversidre-
rungsordnung beantragt.

Die Befreiung ist seit dem l. 4. 1954 nur
vom Tage der Antragstellung an mciglidr.
Auf Grund der dann ausgesprodrenen Be-
freiung von der Versidrerungspfll6hl 57g1den
durdr die Versid-rerungstriger die geleisteten
Beitragsteile an den Versidrerten u n d an
den Arbeitgeber erstattet, sofern keine Lei-
stungen aus der Rentenversicherung ge-
wdhrt worden ist.
Vird die Befreiung von der Versidrerungs-

pfliclt nicht beantragt, so wird dem Ver-
sicherten die Zeit der Beitragsleistung fiir
Tltigkeiten im n ichtciffentlidren Dienst
seit dem 1, 4. 1954 bei der Beredrnung des
Ruhegehaltes zur Hiifte als ruhegehaltsflhi-
ge Dienstzeit beriiCrsidrtigt, wenn er die
Leistungen aus der Rentenversidrerung nidrt
beansprucht.
Antragsfrist nadr $ 17, Abs. 6 d:s Fremd-
rentengesetzes - Frist liiuft am 10. 8. 54 ab!

$ 1716 lautet:
,,Hat ein Versicherungstrdger im Bundes-

gebiet oder im Land Berlin fiir einen Be-
redrtigten im Sinne des $ 1, Abs. 2, am 1.
April 1952 bereits eine Leistung redrtskrif-
tig festgestellt, so gilt sie als Leistung im
Sinne dieses Gesetzes.

Sie ist iedodr, sofern es fiir den Beredr-
tigten giinstiger ist, auf Antrag nadr MaB-
gabe dieses Gesetzes neu festzustellen, falls
der Antrag bis zum Ablauf eines Jahres
nadr Verkiindung des Gesetzes gestellt wird.
Im iibrigen hat es bei den bereits festge-
stellten Renten sein Bewenden.'

Von unseren Heimatgruppen
Asdrer Gmoi Ansbadr: Wegen widrtiger

Mitteilungen zur Autobusfahrt nadr Rehau
arerden die' Teilnehmer gebeten, zur letzten
Zusammenkunft vor Rehau am 11. Juli ver-
llfSlidr zu ersdreinen.

Asdrer Gmoi Niiinberg: Der letzte Hei-
matabend am 30 .Mai stand im Zeidren ver-
dienter Ehrung fiir Ldm. Rektor Karl Niirn-
berger anli8lidr seiner goldenen Hodrzeit.
Der gemisdrte Chor der Sl-Ortsgruppe
Niirnberg-Nord, dessen Chormeister I dm.
Niirnberger ist, stellte sidr hiezu vollziihlig
ein. Der Sudetendeutsdre' S[ngergruB und
cinige sdrcine Volksiiedei er<iffneten die Zu-
sammenkunft. Bgm. Kraus und SL-Orts-
obmann Parzik wiirdigten die Perscinlidrkeit
und die Verdienste des Jubilars und Bgm.
Giinther iiberreidrte ihm ein Oelgemllde,
den Bismarckturm darstellend. Sidrtlidr er-
griffen bedankte sidr Ldm. Niirnberger mit
herzlidren \7orten. Der weitere Verlauf der
Veranstaltung wedrselte zwischen ernsten
und heiteren Darbietungen, an denen sidr
aucl die Glste der SL beteiligten. Die Stun-
den verflogen nur so und sie befriedigten
sicher alle Teilnehmer. - Fiir die Rehau-
Fahrer sei nodrmals wiederholt: Autobus-
abfahrt am 31.7. piinktlidr ab Haupt6ahn-
hof um 5.30 Uhr, Abfahrt von Rehau Sonn-
tag nadrmittags 17 Uhr.

Die Zusammenkunft der .Tairnus-Asdrer
am 20. .Juni (Sonnwendfeier) in Zeilsheim
war von iiber 100 Landsleuten besucht. Bgm.
ZettlmeifSl gab nadr herzlidren Begrii{3ungs-
worten zunlchst bekannt, da8 die beiden
bestellten Rehau - Autobusse ausverkauft
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Kennst du didı
noclraus? .
Natürlidı, das ist doch _.
gasse in Asdı! Liebes,
trautes Gäßchen mit den
kleinen, aber sauberen
Häusern, wie oft sind wır
hinauf- und hinunterge-
gangen! Nicht arg Stell
warst du, aber d0ch_ S0,
daß du eine typlSCl'le
Asdıer Gasse bliebst. N_un
steht kaum noch eın_eın-
ziges `Häusd1en in dıes-er
ganzen Reihe. - Und daS
zweite Bild? Nichts ver-
raten, Landsleute aus - -
ihr"wißt es natürlıd-1.
Wollen aber mal sehen,
ab sich die „I¬Iauptstäd- c
ter“ aus Asdı darauf auch Ü
auskennen. '
Aus der letzten Folge: '
Federzeichnung Walt. Al- =
bertis stellt Grün dar_mıt
dem Blick auf die Gelpel-

sdıen Fabriksanlagen _
rechts. Das zweite Bild
ist die Hauptstraße durdı
Haslau, das hat ja Wohl
jeder erkannt.
Nadıgetragen sei nodı,
daß die reizende Aufnah-

me von den Asdıer
Turmbläsern _in der letz-
ten Nummer - sie hat
viel Freude erwedct -
vom 'Fotografen Ldm.-
Nowotny stammt.
 

 Berechtigungsschäden
_ Sonderbare Entsdıeidung

eines Lastenausgleichsamtes _
In allen Ländern der zivilisierten Welt

sind die freien Berufe besonderen Bestim-
mungen hinsidıtlidı Beredıtigung zur Be-
rufsausübung unterworfen; so die Aß1'Z11f¦›
Notare, Rechtsanwälte, Zahnärzte und Den-
tisten, steuerberatenden Berufe, die Han-
delsmakler und selbständigen Agenten.

Diese Berufskategorien haben nun bei der
Austreibung aus der alten Heimat nidıt nur
Sdıreibtisch, Aktenr_egal, Instrumente und
dergl. verloren, sondern audi die in mühe-
voller Arbeit aufgebaute Praxis, somit gei-
stig erarbeitetes Kapital, das je-derzeit in
flüssige Währung durdı Verkauf, Ablöse od.
Abtretung Verredınung usw. umgewandelt
werden konnte.

Sdıon die alten Steuergesetze anerkannten
solche Praxis-Beredıtigungswerte, ja sie wur-
den zu Vermögens- und gewerbesteuerlidıen
Zwecken meistens mit dem zweifachen Jah-
reseinkommen und einer üblidıen Abschrei-
bung kapitalmäßig bewertet und der Be-
steuerung zugrundegelegt. ' _

Das Reichsbewertungsgesetz vom 16. 10.
1934 nimmt auf diese Praxis-Berec:htigungs-
werte Bezug. Ich verweise da auf den § 58,
Abs. 1 und 4 und auf den § 10, Absatz 1 und
2 des gleidıen Gesetzes. _

Das Feststellungs-gesetz besagt in seinem
§_ 12, Absatz 1 und im besonderen Absatz 2
(sowie das LAG § 243, Abs. 1) ausdrücklich,
daß Sdaäden an Betriebsvermögen - und
um diese handelt es sic:h nach dem Reichs-
bewertungsgesetze bei den freien Berufen
besonders --, soweit Einheitswerte nicht
festgestellt wurden, im Sinne des Reidıs-
bewertungsgesetzes vom 16. 10. 1934 im
Feststellungsverfahren zu behandeln sind."

Ich habe midi 'an das Vo-rangeführte ge-
halten und im Feststellungsantrag entspre-
chenden Ansatz gemacht.

Das Ausgleichsamt Kronadı ist jedodı der
Ansicht, daß Beredıtigungssdıädenirn La-
stenausgleichsverfahren nidıt festgestellt

werden, ohne allerdings hiezu die gesetz-
li_che Begründung zu nennen.

Ida möchte darauf hinweisen, daß die Pra-
xis-Berechtigungssczhäden in' keinem _ Falle
unter die nidat festzustellenden Werte des
§_ 7 des Feststellungsgesetzes- oder des § 8
eingereiht werden können._

Jeder Jurist oder Notar aus der alten Hei-
mat wird mir in dieser Gesetzesauslegung
zustimmen, idi bitte um Stellungnahme aus
diesen Berufskreisen.

Gegen die Ablehnung des Ausgleichsamtes
Kronadı führte idı bei dem zuständigen Be-
sdıwerdeausschuß der Regierung von Ober-
franken in Bayreuth Besdıwerde und idi
empfehle in gleichartigen Fällen es eben-
falls zu tun. Sollte ein Berufsklassenangehö-
riger diesen Wert im Feststellungsverfahren
trotz besserer Gesetzeskenntnis anzuführen
vergessen haben, so braudıe. idi wohl auf die
Möglid-ıkeit der nachträglidıen Geltendma-
chung nicht zu verweisen.

Aus dem Gesagten wolle man ersehen, daß
es zu sehr wesentlichen- Kürzungen an
Hauptentsdıädigung kommen ka-nn, wenn
nicht aufgepaßt und aufs Recht gepocht
wird. ` ' '

Es würde midi freuen, Stellungnahmen der
einsdılägigen Berufskreise zu bekommen,
mehr nodi aber, wenn endlich unsere Ver-
triebenen-Abgeo-rdneten und -Minister auf
solche Lücken der Gesetzgebung hinweisen
und auf Abstellung hinarbeiten würden.

i Gustav L e n k, Teuschnitz.

Achttıng, Fristen!
'Beitrags-Rückerstattung I -

für 131er und Beamte z. Wv.
Beamte zur Wiederverwendung und die

ihnen nada dem Gesetz zu Art.. 131 GG in
der Fassung vom 1. 9. 1953 gleidıgestellten
versorgungsberechtigten Personen können

bis 31. 8. 1954 die'Erstattun'g der
Arbeitnehmeranteile

der nach dem 8. 5. 1945 bis zum 31. 3. 1951
zu_ den Rentenversicherungen geleisteten
Beiträge beantragen, soferne sie aus diesen

_ --106-~

nodı keine Leistung bezogen haben.
Die Anträge sind für _die Invalidenversi-

dıerungsbeiträge an die zuständige Landes-
versicherungsanstalt, für die Angestellten-
versidierungsbeiträge an die Reichsversiche-
rungsanstalt für Angestellte, Berlin-Wil-
mersdorf, Ruhrstraße 2, zu .richten.

Vom 1. 4. 1951 an besteht bei Beschäfti-
gung im öffentlidıen Dienst für diesen Per-
sonenkreis Vers-icherungsf r e i h e i t.
Tätigkeit-en im n i c h t-öffentlidıen Dienst

sind dagegen versicherungspflich tig, so-
fern der Versidierte nicht ausdrücklidi bei
der zuständigen Krankenkasse, die Befreiung
nach § 73 des Regelungsgesetzes zu Art. 131
GG in Verbindung mit § 173 Reichsversiche-
rungsordnung beantragt.

Die Befreiung ist seit dem 1. 4. 1954 nur
vom Tage der Antragstellung an möglich.
Auf Grund d_er dann ausgesprodıenen Be-
freiung von der Versicherungspflicht werden
durdı die Versicherungsträger die geleisteten
Beitragsteile an den Versidıerten 'und an
den Arbeitgeber erstattet, sofern keine Lei-
stungen aus der Rentenversicherung ge-
währt worden ist.
Wird die Befreiung von der Versidıerungs-

pflicht nicht beantragt, so wird dem Ver-
sidıerten die Zeit der Beitragsleistung für
Tätigkeiten im nichtöffentlidıen Dienst
seit dem 1. 4. 1954 bei 'der Beredınung des
Ru-hegehaltes zur Hälfte als ruhegehaltsfähi-
ge Dienstzeit berücksichtigt, wenn er die
Leistungen aus der Rentenversid'ıerung_nid1t
beansprucht. "
Antragsfrist nadi § 17, Abs. 6 des Fremd-
rentengesetzes - Frist läuft am 10. 8. 54 ab!

§ 17/6 lautet: ' _
„Hat ein Versicherungsträger im Bundes-

gebiet oder im Land Berlin für einen Be-
redıtigten im Sinne des § 1, Abs. 2, am 1.
April 1952 bereits eine Leistung rechtskräf-
tig festgestellt, so gilt sie als Leistung im
Sinne dieses Gesetzes. `

Sie ist jedoch, sofern es für den Berech-
tigten günstiger ist, auf Antrag nadi Maß-
gabe dieses Gesetzes neu festzustellen, falls
der Antrag bis zum Ablauf 'eines Jahres
nadi Verkündung des Gesetzes gestellt wird.
Im übrigen hat es bei den bereits festge-
stellten Renten sein Bewenden.“

Von unseren Heimatgruppen
Ascher Gmoi Ansbach: Wegen widıtiger

Mitteilungen zur Autobusfahrt nada Rehau
.verden die' Teilnehmer gebeten, zur letzten
Zusammenkunft vor Rehau am 11. Juli ver-
läßlidi zu ersdieinen. _

Ascher Gmoi Nürnberg: Der letzte' Hei-
matabend am 30 .Mai stand im Zeichen ver-
dienter Ehrung für Ldm. Rektor Karl Nürn-
berger anläßlich seiner goldenen Hodızeit.
Der gemisdate Chor der 'SL-Ortsgruppe
Nürnberg-Nord,-dessen -Chormeister Ldm.
Nürnberger ist, stellte sich hiezu vollzählig
ein. Der Sudetendeutsd'ıe`Sängergruß und
einige schöne Volkslieder eröffneten die Zu-
sammenkunft. Bgm. Kraus und -SL-Orts-
obmann Parzik würdigten die Persönlidıkeit
und die Verdienste des Jubilars und Bgm.
Günther überreichte ihm ein Oelgemälde,
den Bismarckturm darstellend. _Sichtlich er-
griffen bedankte sidı Ldm. Nürnberger mit
herzlichen Worten. Der weitere Verlauf der
Veranstaltung wechselte zwisdıen ernsten
und heiteren Darbietungen, an denen sich
auch die Gäste der SL beteiligten. „Die Stun-
den verflogen nur so und sie. befriedigten
sicher alle Teilnehmer. -- Für die Rehau-
Fahrer sei nochmals wiederholt: Autobus-
abfahrt am 31. 7. pünktlidı ab Hauptöahn-
hof um 5.30 Uhr, Abfahrt von Rehau Sonn-
tag nachmittags 17 Uhr. '

Die Zusammenkunft der 'Taunus-Asdıer
am 20. _Juni (Sonnwendfeier) in Zeilsheim
war_ von über 100 Landsleuten besucht. Bgm.
Zettlmeißl gab nadi herzlidien Begrüßungs-
worten zunädıst bekannt, daß die beiden
bestellten Rehau-Autobusse ausverkauft



und Verhandlungen wegen eines dritten.im
G"ttge titd. Die" ins Piogramm eingesdro-
bcne Fernseh-Uebertragung vom Jplel
Deutsdrland-Ungarn bradrte einige -Asdrcr
FulSballfanatiker f-ast nodr mehr ins Sdrwit-
zen als die 22 Spieler in Basel. Der Sonn-
irn hi.l. aber audr den Hitzerekord mit
lf Craa im Sdratten. Dennodr dauerte nadr
der Uebertraeuns der gemiitlidre Teil bei
Murik ""d GJruni bis i; die Abendstunden'

- Oi. nddrste "grdflere Zusammenkunft
wurde fiir Sonntag, den 18' Juli, im Gast-
haus Rudolf Niederhofheim mit Beginn um
16 Uhr festgesetzt. Fiir die Rehau-Fahrer:
Die Autobuise stehen am Freitag, den 30' 7'
friih um 5.30 Uhr in H6drst und um 6 Uhr
bein Ostbahnhof in Frankfurt am Main
zum Zusteigen bereit.

Heimatfreunde des Kreises Volfhagen!
Zum Asdrer Vogelsdrie8en in Rehau soll

"i"" e"tob.tjfahrt von \ffolfhagen ab

durdrgefiihrt werden. Der Preis diirfte ca'
22.-" DM betraqen' Interessenten vrollen
sidr daher unverz0glich bei der Auto-
IJnternehmung Giiniher in !(olfhagen,
Burgstra8e, 

^elden, 
die audr weitere Aus-

kunft erteilt.

Volle und baldige Genesung

wiinsdren wir unserem Freunde und -Mit-
ttU"i* Dr. Rudolf J a h n, dem Verfasser
unseres seinerzeitigeJ Bory-Beridrte-s. Ru-
dolf Tahn iibersiedelte vor 

'einigen 
Monaten

von 'Geisenheim nadl Wiesbaden. Er setzte
aber von dort aus fiir einen literarisdr i,n-

t.t.tsi.tten Kreis in Geisenheim den Sdrrift-
i"-t-K".t fort, den er mit diesem begon-
nen hatte und kam zu diesem Zwedre wti,-
dr;;;iidr einmal nadr Geisenheim. Nadr
einem sbldren literarisdren Abend wurde er
Itirt. lt"i auf dem Geisenheir4er Bahnsteig
i"- i"- -Ru*""blid< 

von einem- Unwohlsein

",jf"Bt. 
als iein Zue einfuhr' Die Lokomo-

tive siie8 ihn zu "Boden. Mit einem vier-
fadren Beinbrudr, einem Kieferbrudr u-nd

i,".k"" Kopfvcrletzungen bradrte man den
Verunelii&^ten ins Riidesheimer Kranken-
haus, ion wo er nadr 14 Tagen in die. Uni-
versitiitsklinik' Alls' Krankenhaus Mainz in
die Privatstation 

'?rof' Brandt iiberstellt
wurde. Sein Zustand ist ietzt, nadr mehr-
wcidrieem sdrmerzhaften Lager, glii&lidrer-
weise'einiserma8en befriedigend. Er wird
aber nodr"lanee \(odren im Krankenhause

"rL.ittn.tt 
miiisen. bis er wieder hergestellt

sein wird. DaB diese Viederherstellung eine
vollstindige werde, das wiinschen ihm von
ganzem i{.tz.tt scine vielen aufridrtigen
Asdrer Freunde.

von sidl reden durdr einen Ueberfall, den

Leute des,sudetendeutsdren Freikorps."
dort ausfiihrten. Es wurden ein paar Hand-
sranaten eeworfen. dodr entstand kein nen-
i..rr*.rr.i Sdraden. Nadr dem Ansdrlusse
widmete man das Haus, das ja nun als Zoll-
amt i.iberfliissig geworden war, einem- hu-
manitlren Zwed<: Es wurde zum Krets-
altersheim des Landkreises Asdr. Diesem
idull madrte dann der Zusammenbrudr ein
r,ride. und nun ist, nadrdem das immer
nodr schmud<e Geblude jahrelang le er
stand, sein E"d@ekommen.

Es starben fern der Heimat
Herr Flans Ko m m a, Sparkassendirektor

i. R., 86j?ihrig in Johannis6erg/Rh. Mit ihm
,"nn.r. i'i.djr .i" Getreuer der ,Neunten"
lrJ Trn. Asdr 1849 das Zeitlidre. Hans Kom-
ma. der allzeit muntere und springlebendige
Mann. der bis ins hohe Alter jung blieb'
war nidrt nur als pflidrtgetreuer Sparkas-
senbeamter weithin bekannt. Seinen beson-
il;;R;t ei*arb "r sidr als einer der leij
densdraftlichsten Aidrer'\(/eihnadrtsgar.ten-
bauer. Ungezihlte Stunden seines Lebens
*iJ-.r" .i di.t.* seinen Sted<enpferd u-nd

bereitere damit jung und alt fast Jahr liir
Tahr sdrcine Veihnidrtsfreude. Audr nadr
ier Vertreibung besdrdftigte er sidr weiter
damit und seine Arbeiten waren bereits tm
eanzen R.heinsau wieder bekannt. Seine vie-
ien Frennde ierden ihm ein ehrendes Ge-
denken bewahren. - Frau Anna H oh b e r-
e e r. peb. Lederer (Thonbrunn) 6Tiihrig am
i.'e.'iii zell. Kr. Alsfeld/oberhessen an einer
i.-s"tiu. All. iht. nodr lebenden Kinder

konnten von ihr Absdried nehmen. Sie

wurde unter reger Beteiligung von Vertrie-
benen und Einheimisdren beerdigt. - tlerr
Karl Vo i t h (Sdrneidermeister Krugsreuth)
T}jdhri1, am 14. 5. nadr kurzem Leiden im
Kiankenhaus GeralThiiringen. Herr
Christof Miihner (Margarethengasse 14)
64j't;hrig am 19. 2. in Algersdorf b. Hers-
brirdr. Er wurde von Landsleuten z,tr letz-
ten Ruhe getragen. - Frari Berta Braun
(rWernersre-uthlZzjehrig am 22. 6. in Leibl-
fing 40 bei Straubing. Die Verstorbene un-
ter'hielt bis zu ihrer Vertreibung mit ihrem
Sohn Emil ein Mildrgesdr?ift, durdr das sie

bei der Asdrer Beviilkerung sehr bekannt
und beliebt war. Sie wurde am 25. 6. unter
gro8er Beteiligung der Vertriebenen und
Einhei*isdren-in Straubing beerdigt. Um sie

trauern ihr Gatte Volfgang Braun, Sohn'
Sdrwiegertochter, Enkelkinder und Ge-
sdrwistir sowie ihre 9ljlhrige Mutter' -Infolee einer Irrtums-Verkettung gratulier-
t"n *i. im letzten Rundbrief zum Geburts-
tas einer Landsmilnnin, die in Vahrheit lei-
der bereits a.m 24.9.53 verstorben ist: Frau
Berta S ch e r z e r, geb. Pitterling in Rehau.
Audr ihr Gatte, Flerr Midrel Sdrerzer' seg-

nete bereits 1952 das Zeitlidre.

'r Der solide, erst nadr dem ersten Welt-
kri.n. "rrtelite 

Bau des Zollamtes an det
C;;;;" bei Neuhausen fdllt nunmehr audr
der Zersttirung anheim. Vor- -einigen Ta-
sen begannen 

"tsdredtisdre Soldaten damit,
ii. vaid" mit einem Drahtseil und einem
idr*.t".r Traktor niederzulassen' Als diese

Methode wenig Erfolg zeitigte, rissen sie

einen Teil des Daches herunter und setzten
von dort aus ihr Zerst6rungswerk forv Zur
Stunde. da diese Zeilen in Drud< gehen, ist
das Haus vielleicht bereits dem Erdboden
gleicleemaclc. Das Nadrbarshaus, die Gast-
i'irtril"ft Ludwig (Gsdrierrial) wurde be-
reits im Dezembei v. J. abgerissen.

Im ersten \(eltkriege war das alte Zol)'
amt, das ungeflhr an- det gleidren Stelle
,t"ni. eirles \adrts abqebrannt. Als die
ttdt.dten 1919 den Gienzdienst iibernah-

-."- *.tan auch sie zunldrst weiterhin
Mieier im bayerischen Zollarnt, wo di9
6sterreichisdren Gt..tr.r nadr dem Brand
Untersdrluof sefunden hatten. Nadr der
i.ridrtu.rs'des"neuen Zollamts, etwa urn das

lc,hr 1925. iibersiedelten dann die Tsdre-
lh.n dotthin. In den Septembertagen des

Ansdrlufljahres 1938 madrte das Zollamt
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\[ir feiern VogelschufS!
Von heimatbegeisterter Seite wird uns

eesdrrieben:
bas Vogelsdrie8en ist das Fest der Asdrer,

das Fest der Musik,
das Fest d' Sdriitzen,

Xfo 
ufi:rt"'..iffu

und arm.
Es ist unser Voselsdru8' wo der Asdrer

den Alltae hinter Jidr lIBt, um auf diesem
,;driinen Fiste neue Krlfte zu sammeln fiir
weitere Tiitigkeit.

Es ist ein Fest der Heimattreue
Ieder Asdrer. der aus der Heimat ging

r."d itr der Fiemde Hausstand und Vir-
kuneskreis hatte. kam einmal im Jahre
zurii"ck. um diesei sdrtjne Fest mitzumadren,
alte Bekannte zu treffen und Erinnerungen
auszutausdren.

'S(ie der Miindrener sein Oktoberfest,
der Heidelberger seinen Vurstelprater, der
Eserer sein Vinzenzifest hat' so hat der
Aidrer seinen VogelsdrufS.

An diesem Feste nahm die ganze Fami-
lie Anteil. ieder freute sidr und aller Streit
*"t .r"rn.s.t. ieder erlebte unverge8lidre
Stunden"am Vogelsdriefien bei den Asdrer
nr"r*tirr."n .tttd' bei den Klingen -der
Sdriitzenmusik, die anl?i(lidr des Vogelsdrie-
Bens mit neuen Marsdlen aufwartete.

Es kamen die Franken und die Pfd,lzet,
die SJse" und viele aus dem Egerlan4 die
Graslitzer und Briixer Sdriitzen mit ihren
tut"rit t "p.tt.". 

Den Auftakt des Festes bil-
dete am-samstag der Vogelaufzug' Das-war
was fiir dnsere Buben! Veldrer Asdrer Jun-
pe war da nidrt dabei! Fiir die Miihe gab es

iad<wiirste und Semmeln, die Asdrer Flei-
sdrer- und Bld<ermeister spendierten. Ich
erinnere midr an einen kleinen Asdrer, der
bei der Verteilung leer ausging. \feinend
kam er zum Grollvater, der Hotelier war'
oDummer Bub", sagte der Grofivater,-,rYir
iiaben dodr selber Vilrsteln genug.' ,,Nein,
das sind keine vom Vogel' sdrludrzte det
Kleine.

Dann kam der Samstagabend mit dem
Zapfenstreidr, wo die Sdriitzen mit ihren

bunten Laternen bei den Honorationen der
Stadt, beim Bezirkshauptmann, Biirgermei-
ster und bei ihrem Sdriitzenhauptmann die
Stinddren abhielten. Die Jugend marsdrier-
rc in 72er und 16er Reihen mit bis gegen
Il4itternadrt. Die Stra8e geh6rte den
Sdriitzen.

Den Auf takt des Sonntags bildete "der
Tagreveille"; wie klangen di in den hellen
reiien Morgen die ieuen Mdrsdre der
Sdriitzenmusik!

Der sdriinste Teil des Festes war der Fest-
:.;rrg am Sonntag gegen 2 Uhr' Vor der
Ts&edrenzeit wiren- da alle H'duser be-
flaggt und gesdrmiid<t, die jungen M?iddren
warfen den Sdriitzen Blumen zu.

Und dann begann das eigentlidrdre YCgC-l-
sdrie8en. Die Sdriltzen in der Sdrie8hatle
wetteiferten mit ihren versdriedenen Ge-
wehren, - besonderen Vorzug genossen die
alten Vorderlader, die natiirlidr einen au8er-
gewcihnlidren Feuersdrlag hatten' Je krlf-
iiger und je grtif3er das Kaliber, desto inter-
esianter war der Besdrufi.

Besonders die llteren Mlnner begeister-
tcn sidr dafiir, so der Geiertoffel Ernst, der
Neimetzger, der Seulersfritz, der Hopper
Karl und ein gewisser Panzer vom Anger.

Am SdriefJhausplatz konzertierte unter
den sdrattigen Kas-tanien die Sdriitzenmusik.
Den Festru-mmel und alles drum und dran
haben ja unser lieber Landsmann, -F-I.t{
Karl Giver und unser Landsmann Midrael
Miiller (die anderen weifi idr nidrt) so sdriin
besungen. Adrt Tage dauerte das Festtrei-
ben. Am zweiten Vogelsdrief3en-Sonnt-aB
warteten die Asdrer auf die Ergebnisse des

Vogelabsdrie8ens - der neue Sdrii-tzenkiinig
*uide ausgerufen und mit klingendem
Spiel zogen-die Sdriitzen wieder ein.

Am Montae erhielt der neue Sdriitzen-
k<inig seine ihrenbezeugung durdr ein
St'dnddreir.

Darum mu8 jeder Asctrer, wenn er soviel
Geld iibrig hat, am 1. August nadr Rehau,
um audt nodr einige Stunden beim Zwedr.
zu verbringen und seine Blid<e hiniiber zu
lenken in die sdrijne, unvergessene Heimat.
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und Verhandlungen wegen eines dritten im
Gange sind. Die ins Programm eingesdio-
bene Fernseh-Uebertragung vom Spiel
Deutscliland-Ungarn bradite einige Asdier
Fußballfanatiker fast nodi mehr ins Sdiwit-
zen als die 22 Spieler in Basel. Der Sonn-
tag hielt aber audi den Hitzerekord mit
32 Grad im Sdiatten. Dennoch dauerte nadi
der Uebertragung der gemütlidie Teil bei
Musik und Gesang bis in die Abendstunden.
-- Die nädiste größere Zusammenkunft
wurde für Sonntag, den 18. Juli, im Gast.-
haus Rudolf Niederhofheim mit Beginn um
16 .Uhr fest_gesetzt. Für die Rehau-Fahrer:
Die.Autobusse stehen am Freitag, den 30. 7.
früh um 5.30 Uhr in Hödist und um 6 Uhr
beim Ostbahnhof in Frankfurt am Main
zum Zusteigen bereit.

Heimatfreunde des Kreises Wolfhagen!
Zum Ascher Vogelsdiießen in Reh au soll
eine Autobusfahrt von Wolfhagen ab
durchgeführt werden. Der Preis dürfte ca.
22.- DM betragen. Interessenten wollen
sich daher unverzüglidi bei der Auto-
Unternehmung Günther in Wolfhagen,
Burgstraße, melden, die auch_weitere Aus-
kunft erteilt.

Volle und baldige Genesung
wünschen wir unserem Freunde und Mit-
arbeiter Dr. Rudolf Jahn, dem Verfasser
unseres seinerzeitigen Bory-Beridites. Ru-
dolf Jahn übersiedelte vor einigen Monaten
von Geisenheim nadi Wiesbaden. Er setzte
aber von dort aus für einen literarisdi in-
teressierten Kreis in Geisenheim den Sdirift-
tums-Kurs fort, den er mit diesem begon-
nen hatte und kam zu diesem Zwecke' wö-
chentlich einmal nadi Geisenheim. Nadi
einem solchen literaris_dien Abend wurde er
Mitte Mai auf dem Geisenheiıner Bahnsteig
in dem Augenblidc von einem Unwohlsein
erfaßt, als 'sein Zug einfuhr. Die Lokomo-
tive stieß ihn zu Boden. Mit einem vier-
fachen Beinbruch, einem Kieferbrudi un.d
starken Kopfverletzungen brachte man den
Verunglückten ins Rüdesheimer Kranken-
haus, von wo er nadi 14 Tagen in die Uni-
versitätsklinik, Allg. Krankenhaus Mainz in
die Privatstation Prof. Brandt überstellt
wurde. Sein Zustand ist jetzt, nadi mehr-
wödiigem sdimerzhaften Lager, glücklidier-
weise einigermaßen befriedigend. Er wird
aber noch lange Wodien im Krankenhause
zubringen müssen, bis er -wieder hergestellt
sein wird. Daß diese Wiederherstellung eine
vollständige' werde, das wünschen ihm von
ganzem Herzen seine vielen aufriditigen
Ascher Freunde.

Zollamt Neuhausen abgebrodien
Dersolide, erst nach dem ersten Welt-

kriege erstellte Bau des Zollamtes an der
Grenze' bei Neuhausen fällt nunmehr audi
der Zerstörung anheim. Vor einigen Ta-
gen begannen tscliediisclie Soldaten damit,
die Wände mit einem Drahtseil und einem
:diw-eren Traktor niederzulassen. Als diese
Methode wenig Erfolg zeitigte, rissen sie
einen Teil des Daches herunter und setzten
von dort aus ihr Zerstörungswerk fort. Zur
Stunde, da diese Zeilen in Druck gehen, ist
das Haus vielleicht bereits dem Erdboden
gleichgemacht. Das Naclibarshaus, die Gast-
wirtsdiaft Ludwig (Gsdiierrial) wurde be-
reits im Dezember v. J. abgerissen.

Im ersten Weltkriege war das alte Zoll-
amt, das ungefähr an der gleichen Stelle
stand, eines Nadits abgebrannt. Als die
Tschechen 1919 den Grenzdienst übernah-
men, waren audi sie zunädist weiterhin
Mieter im bayerischen Zollamt, wo die
österreicliisdien Grenzer nach dem Brand
Unterschlupf gefunden hatten. Nach der
Errichtung des neuen Zollamts, etwa um das
Jahr 1925, übersiedelten dann die Tsche-
dien dorthin. In den Septembertagen des
Ansdilußjahres 1938 madite das Zollam_t

 es Wir feiern
Von heimatbegeisterter Seite wird uns

geschrieben: - _
Das Vogelscliießen ist das Fest der Asdier,

das Fest der Musik,
das Fest d. Schützen,
das . Fest für groß
und klein, reidi
und arm.

Es ist unser Vogelscliuß, wo der Ascher
den Alltag hinter sidi läßt, um auf diesem
schönen Feste neue Kräfte zu sam-meln -für
weitere Tätigkeit.

Es ist ein Fest der Heiniattreue
Jeder Asdier, der -aus der Heimat ging

und' in _der Fremde Hausstand und Wir-
kungskreis hatte, kam einmal im Jahre
zurück, um dieses sdiöne Fest mitzumachen,
alte Bekannte zu treffen und Erinnerungen
auszutausdien. . `

Wie der Mündiener sein Oktoberfest,
der Heidelberger seinen Wurstelprateıgder
Egerer sein Vinzenzifest hat, so hat der
Ascher seinen Vogelsdiuß.

An diesem Feste nahm die ganze Fami-
lie Anteil, jeder freute sidi und aller Streit
war vergessen, jeder erlebte unvergeßlidie
Stunden am Vogelschießen bei den Asdier
Bratwürsten und bei den Klängen der
Schützenmusik, die anläßlich des Vogelschie-
ßens mit neuen Märsdien aufwartete.

Es kamen die Franken und die Pfälzer,
die Sadisen und viele aus dem Egerlancl, die
Graslitzer und Brüxer Schützen mit ih-ren
Musikkapellen. Den Auftakt des Festes bil-
dete am Samstag der Vo-gelaufzug. Das war
was für 'unsere Buben! Weldier Ascher Jun-
ge war da nidit dabei! Für die Mühe gab es
nackwürste und S_emmeln, die Asdier Flei-
sdier- und Bäckermeister spendierten. Idi
erinnere midi an einen kleinen Asdier, der
bei der Verteilung leer ausging. Weinend
kam er zum Großvater, der Hotelier war.
„Dummer Bub“, sagte der Großvater, „wir
haben dodi selber Würsteln genug.“ „Nein,
das sind keine vom Vogel“ schludizte der
Kleine.

Dann kam der Samstagabend mit dem
Zapfenstreich, wo die Schützen mit ihren

Vogelschuß!  
bunten Laternen bei den Honorationen der
Stadt, beim Bezirkshauptmann, Bürgermei-
ster und bei ihrem Scliützenhauptmann die
Ständdien abhielten. Die Jugend marsdiier-
te in 12er und 16er Reihen mit bis gegen
Mitternadit. Die Straße gehörte den
Sdiützen.

Den Auftakt des Sonntags bildete „der
Tagreveille“; wie klangen da in den hellen
reinen Morgen die neuen Märsdie der
Sdiützenmusik! ' `

Der schönste Teil des Festes war der Fest-
zug am Sonntag gegen 2 Uhr. Vor der
Tsdiedienzeit waren da alle Häuser be-
flaggt und gesclimüekt, die jungen Mädchen
warfen den Sdiützen Blumen zu.

Und da_nn begann das eigentlididie Vogel-
sdiießen. Die Sdiützen in der Sdiießhalle
wetteiferten mit ihren verschiedenen Ge-
wehren, - besonderen -Vorzug genossen die
alten Vorderlader, die natürlidi einen außer-
gewöhnlichen Feuersdilag hatten. Je kräf-
tiger und je größer das Kaliber, desto inter-
essanter 'war der Besdiuß.

Besonders die älteren Männer begeister-
ten sich dafür, so der Geiertoffel Ernst, der
Neimetzger, der Seulersfritz, der Hopper
Karl und ein gewisser Panzer vom Anger.

_Am_ Sdiießhausp-latz konzertierte unter
den sdiattigen Kastanien_die Sdiützenmusik.
Den Festrummel und alles drum und dran
haben ja unser lieber Landsmann, Herr
Karl' Geyer und unser Landsmann Midiael
Müller (die anderen weiß_ich nicht) so schön
besungen. Acht Tage dauerte das Festtrei-
ben.` Am zweiten Vogelsdiießen-Sonntag
warteten die Asdier auf die Ergebnisse des
Vogelabsdiießens -- der neue Scliützenkönig
wurde ausgerufen und mit klingendem
Spiel zogen die Sdiützen wieder ein.

_ Am Montag erhielt der neue Sdiützen-
könig seine Ehrenbezeugung durch ein
Ständc:l1'c-Ti." i " ' ' _

Darum muß jeder Asdier, wenn er soviel
Geld -übrig hat, am -1. August' nach Rehau,
um audi nodi einige Stunden beim Zweck
zu verbringen und seine Blicke hinüber zu
lenken in die sdiöne, unvergessene Heimat.
 

von sidi reden durch einen Ueberfall, den
Leute des „Sudetendeutsdien Freikorps“
dort ausführten. -Es wurden ein paar Hand-
granaten geworfen, dodi entstand kein nen-
nenswerter Sdiaden. Nach dem Anschlusse
widmete man das Haus, das ja nun als Zoll-
amt- überflüssig geworden war, einem hu-
manitären Zweck: _Es wurde zum Kreis-
altersheim des Landkreises Asdi. Diesem
Idyll madite dann der Zusammenbrudi ein
Ende. Und nun ist, nadidem das immer
nodi sdimucke Gebäude jahrelang_ leer
stand, sein Ende überhaupt gekommen. _

Es starben fern der Heimat  
Herr Hans K o m m a, Sparkas-sendirektor

i. R., 86jährig in Jo-hannisberg/Rh. Mit ihm.-
segnete wieder ein Getreuer der „Neunten“
vom Tv. Asch 1849.das Zeitliche. Hans Kom-
ma, der allzeit-muntere und springlebendige
Mann, der bis ins' hohe Alter jung blieb,
war nidit nur als pfliditgetreuer Sparkas-
senbeamter weithin bekannt. Seinen beson-
deren Ruf erwarb er sidi als einer der lei-
densdiaftliclisten Asdier Weihnaditsgarten-
bauer. Ungezählte Stunden seines Lebens
widmete er diesem seinen Stedcenpferd und
bereitete damit jung und alt -fast Jahr für
Jahr sdiöne Weihnaditsfreude. Audi nadi
der Vertreibung besdiäftigte er sich weiter
damit und seine Arbeiten waren bereits im
ganzen Rheingau wieder bekannt. Seine vie-
len Freunde werden ihm ein elirendes Ge-
denken bewahren. -- Frau Anna H 0 h b e r-
g e r, geb. Lederer (šhonbruıin) _67jährig am
1. '6. in Zell, Kr. Al eld/Oberhessen an einer.
Embolie. Alle ihre nodi lebenden Kinder
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konnten von ihr Abschied nehmen. Sie
wurde 'unter reger Beteiligung- von Vertrie-
benen und Einlieimisdien- beerdigt. - Herr
Karl Vo i t li (Sdineidermeister Krugsreuth)
70jährig am 1-4. 5. nach kurzem Leiden im
Krankenhaus Gera/Thüringen. - Herr
Christof M ä h n e r (Margarethengasse 14)
64jährig am 19. 2. in Algersdorf b. Hers-
bruck. Er wurde von Landsleuten zur letz-
ten Ruhe getragen. - Fraü Berta B r au ii
(Wernersreuth) 67jährig am 22. 6. in Leibl-
fing 40 bei Straubing. Die Verstorbene un-
terhielt bis zu ihrer Vertreibung mit ihrem
Sohn Emil ein Mildigesdiäft, durdi das sie
bei der Asdier Bevölkerung sehr bekannt
und beliebt war. Sie wurde am 25. 6. unter
großer Beteiligung der Vertriebenen und
Einheimischen in Straubing beerdigt. Um sie
trauern ihr Gatte Wolfgang Braun, Sohn,
Scliwiegertocliter, Enkelkinder und Ge-
sdiwister so-wie ihre 91jährige Mutter. --
Infolge einer Irrtum-s-Verkettung gratulier-
ten wir im letzten Rundbrief zum Geburts-
tag-einer Landsmännin, die in Wahrheit lei-
der bereits am 24. 9. 53 verstorben ist: Frau
Berta S che .r z e r, geb. Pitterlin in Rehau.
Audi ihr Gatte, Herr Midiel Scferzer, seg-
nete bereits 1952 das Zeitliche. '
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B ETT F E D E R N trutr"'rigt

t Pfund handgesdtlissen
DM 9.30,11.20 und 12.50

t Pfund ungeschlissen
DM 5.25.9.50 uncl ,l,l.50

f ertige Betten
billigst, von der heimalbekannten Firma

Rudolf Blahut, Furth i. lYald
({rOher Deschenif, u. Neuern, B6hmerwald

Verlangen Sie unbedlngl Angebot, bevor
Sie lhren Eedarl anderweitig decken'

lVir gratulieren

20 DM. - Fam. August Bergmann/I\4iindr-
bere anh8li& des Ablebens ihrer Kusine
Emma Hansen, geb. B-ergmann, Flensburg,
10 DM. - AnleBlidr'des Heimganges des

Herrn Flans Komma von Emmi Krautheim,
Ffm.-Hijdrst 5 DM. - Familien Joh. ![asser-
mann und Ernst rVunderlidr statt Blumen
fiir Herrn Franz Kutzer, Freising, 6 DM. -
Anle8lidr des Ablebens des Herrn RidrarC
Kindler, Hof, von Rudolf \flohlrab/llof
20 DM, von Ing. Chr. Vunderlidr/Bamberg
10 DM. - Statt Blumen f. Frau Math. Flei8-
ner von Fam. Leupold-Prell 5 DM.

OFFENE STELLEN

90. Geburtstagl Frau Lisette Baumann
(Sdriinbadr) am" 17. 7. in Erkersreuth/&lb,
Miihlbadrer Str. 81.

90. Geburtstag: Frau Elisabeth Bareuther
{Hirsdrfeld. Teidrsdruster) am 26. 5. in
Miirsharrsen ii. Melsungen.' Sie lebt, geistig
nodr redrt frisdr, bei 

-ihrer 
Todrter Marie.

89. Geburtstag: Frau Kath. !0assermann
(Kantg. 22) arn 17, 7. bei ihter Todrter
iirl $ittg.r' in Sdrwarzenbadr$., Bahnhof-
str. 1. Ei geht ihr gesundheitlidr gut' illr
das Augenlidrt ld8t nadr, weshalb ihr der
Rundbrief von A-Z vorgelesen werden mu8.

86. Geburtstag: Herr Gustav Kleinlein bei
kcirperlidrer und geistiger Frisdre am 25. 5'
im Altersheim Rabenstein b. ZwiesellBayr.
Vald. - Frau Emma Kiinzel, geb. Hartig
(Pestalozzistr.) am 17. 7. in Wiesbaden-
Sdrieisrein, Dotzheimer Str. 5. Ihre grdBte
Freude ist der Asdrer Rundbrief und ihre
Gedanken sind stiindig daheim,

74. Geburtstag: Heir Adam Biihm (letz-
ter VEV-Inkassant) am 27, 6. in Flettenhau-
sen, Kreis Fulda,

70. Geburtstag: Frau Margaret Silbermann
geb. Uhl (Sdrmie-Mardrat in Neuengriin b.
Haslau) am 27. 5. in Sdrnellrode 2l b. Mel-
sungenftIessen,

50iiihriges Berufsjubilium begeht am 24'
7. Ldm. Reinhold Adler in Steinau, Kr.
Sdrliidrtern, Md,rzg. L Er ist der Biirger-
meister der dortigen Asdrer Gmoi.

Karl und Linda Hiiupl aus Rofibadr vom
Evang. Hilfswerk fiir I-nternierte u. Kriegs-
gefangene, Miindren 2, Nymphenburger Str.
52. Ei liegt dort Lebensnadrridrt iiber
Rupert Hiiupl, geb. 18. 3. 1928, den Brude-r
Ka;l H., aui einem sowjetrussisdren Straf-
gebiet vor.

'Wirkwarenfabrik in Siid-\fliirttemberg sudrt
zum baldmiiglidrsten Eintritt

perfekten Nlherei-Leiter
Gute Kenntnisse in der Fertigung von ele-
ganter Damen- und Herren-Unterwlsdre
in hiiherem Genre sind Voraussetzung.
Bewerber mi.issen in der Lage sein, einen
Betrieb mit 150 Niherinnen organisatorisdr
zu fiihren u. sollen d. Refa-Sdrein besitzen.
Bewerber, die Freude an diesem interessan-
ten Aufgabengebiet haben, wollen sidr un-
rer Beifiieune eines handeesdrriebenen Le-
benslaufes] ZJugnisabsdrrifien und Lidrtbild
bewerben tnter .92/13" an den Verlag. ..

Virkwarenfabrik sudrt zum baldmiiglidrsten
Eintritt

perf ekten Interlodr.Kettenstuhlmeister
Bewerber miissen in der Lage sein, die Inter-
lod<- und Kettenwirkerei selbstiindig zu lei-
ten. Einstellung von Ehefrau oder Todrter
als Nlherin ebenfalls mciglich.
Ausfiihrlidre Bewerbungen mit handgesdrrie-
benem Lebenslauf und Angabe der Gehalts-
anspriidre erbeten an .93/73" an den Verlag

Perf. Ganznliherinnen fiir Stoffhandsdruhe
in Heimarbeit von bedeutender Stoffhand-
sdruhfabrik gesudrt. Gute Masdrinen mit
Gestell und Motor stehen'zur Verftigung.
Ferner sudren wir zuverllssige Faktore mit
eigenen Masdrinen. Zusdrrift. wrer 

"90113"an den Verlag.

Eine perfekte Zusdrneiderin fiir Charmeuse
und Sirid<waren wird sofort aufgenommen:
Rudolf Lorenz oHG, Stri&.warenfabrik,
OehringenfWiirttemberg.

Perf. Vorarbeiterin auf Overlod<-, Endel-
und Steppmasdrinen sowie Adler-Stid<erin
wird von-bekannter sudetendeutsdrer'Wirk-
wiischefabrik im Allg?iu per sofort gesudrt.
Angeb. unt. Chiffre "9U13" an den Verlag.

Rehau-Fahrer, Achtung! Ver
kein Einzelquartier bestellte, miige bitte
fiir alle Fille 7-2 Ded<en mitbringen. Gar-
derobe fiir Einlagerung dieser Dedren wird
eingeridrtet.

Asdrer Hilfskasse: Statt Blumen auf die
Grlber ihrei' Verwandten Adolf KrauB und
t-ina Gollner von Gottlieb und Selma
Krau{i, Selb 10 DM. - Anlii8lidr des Hin-
sdreidehd-seines lieben Fieundes Herrn Ri-
drard Kindler von Fritz Rothemund-Rehau

B EII F E DER N-E i n ka uf i sl Verlrauensadel
Ferllge Obcrbclton von DM 56.- aufwdrls
Ferllge Klsscn von DM 20.- aufwgrts

gesdr llsrenc Beltiedern
per Pfd. DM t.-' ll.- und ll.-
Ungo3drll$ono Betlledern
per P{d, DM 6-,l.t0, ll.- und ll.-
lnlelle garanliert farbecht und federd'idrt in

leder Prerslage von lhrer allbewdhrten
Heimatlirma

BETTETT.PLOSS
tlSbl DlLLlilOEil/Donlu
Gegr, 1865 Asch Sudelengau

Den interessierten Firmen der Stoffhand-
sdruh- und Visdrefabrikation mddrte idr
hiermit zur Kenntnis bringen, dafl idr wie-
der eine
Ketten-Lohnwirkerei ;

reridrtet habe. Spezialit?it Kunstseiden-,
Perlon- u. Nylon-Stoffe. Gediegene Aus-
fiihrung. Gesdrltzte Zusdrriften erbittet

Gustav Gl?issel, Ketten-Lohnwirkerei,
Rehau, Ofr., Valdhausstra8e 37.

Friiher Asdr, Pestalozzistra8e.

In dankbarer Freude zeigen wir die
Geburt unseres Stammhaltersjun cru
an.
Herbert u' Margot 'Wittig, geb. Hofmann
Hadamar, 25. 4. 1954

All den lieben Asdrer Freunden und
Beka'nnten, die meiner zum 80. Geburts-
tage in so treuer Verbundenheit gedadr-
ten, danle idr redrt herzlidr.

Josef Ps&era, lBaumeister i. R.
Vei8enstadt Nr. 445

Allen lieben Asdrer Freunden und Be-
kannten, die mir anliiBlidr meines 90.
Geburtstages in so zahlreichem MaBe
ihre Aufmerksamkeit bekunditen, danke
idr auf diesem \7ege herzlidr und griifle
alle in heimatlid'rer Verbundenheit.

Emilie Miiller.
Asch, Pribramska 8.

Vdllig unerwartet ist am 24. Juni 1954 meitr

lieber Gatte, unser herzensguter Vati, Sdrwie-
geryater, Opa, Bruder, Sdrwager und Onkel_

Herr Ridrard Kindler
Textilkaufmann

mitten aus unermiidlidrem Sdraffen heraus viel
zu friih im 59. Lebensjahre pliitzlidr versdrieden.

Sein Leben war nur Arbeit und Sorge fiir seipe

Familie.
In tiefer Trauert

Elise Kindler, geb. Sehling

Gustav Ni&ed und Frau Ingeborg, geb, Kindler
Christof Volkmann u. Frau Christa, geb. Kindler
H;lt; und tngrid Ni&erl, Enkelkinder

im Namen aller Verwandteq

Hof/Saale, Landwehrstra8e 4

Odenheim ii. Brudrsal
Uffenheim/Mfr,, SdrillerstraBe

Der Entsdrlafene wurde nadr Odenheim iiber-
fiihrt und dort in aller Stille beigeserzt.

Den Folgen eines Sdrlaganfalls erlag am 22. Juni
unser lieber Familien-Senior

\
Herr Hans Komma
Sparkassendirektor a. D.

einige Vodren vor Vollendung seines 86.

bensjahres in Johannisberg/Rheingau'

GeisenheimTR heingau

Jn stiller Trauer:

\ ,Eridr Kommr und Familie
' u/u^n" und Herbert Hausner mit Familien,

/ Leutershausen
' . Sophie Krautheim, Jadrsonville, Florida

Emmi Dar, Detroit, USA

Fern der Heimat versdtied am 10.6.1954 en

den Folgen eines Herzleidens mein lieber, guter

Gatte, Vater, GroISvater, Sdtwiegervater, Bru-
der, Onkel und Pate

Herr Fritz Ludwig
'Gastwirt i. R.

pliitzlidr und unerwa!tet nadr Vollendung sei-

nes 73. Lebensjahres. Er wurde unter reger An-
teilnahme der Heimatvertriebenen sowie einhci-

misdren Beviilkerung 2u Grabe getragen. Sein
'V/unsdr, die alte Heimat einmal wiederzusehen,

war ihm nidrt mehr geg6ont.

In tiefer Trauerr

Anna Ludwig, Gattin

im Namen ihrer Kinder und Verwandten'

Hodrstadt (Kr. Hanau) (friiher Nassengrub,

Egerer Stra8e 42)

Unsere liebe, hodrgesdritzte Mitarbeiterin

Frl. Klara Miiller
Directrice

ist am 18.6.1954 nadr sdrwerer Krankheit fiir
imemr von uns gegangen. ![ir verlieren in ihr
einen Mensdren von seltener Giite und Hilfsbe-
reitsdraft. In unermiidlidrem Flei8 und durdr
ihr reidres Vissen und Kiinnen war sie maB-

geblidr am Viederaufbau unseres Betriebes be'
teiligt.

'\(ir betrauern ihren Heimgang tief und wer-
den der lieben Verstorbenen immer ein ehren-
des dankbares Andenken bewahren.

Fa, Ernst Miiller und Betriebsangehdrige

Oehringen/!fliirttemberg, im Juni 1954
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BETTFEDER N cfmıfefligı `
, 1 Pfund handgesdılissen

. DM 9.30, 11.20 und 12.60 -
. 1 Pfund ungeschlisserı
g DM 5.25, 9.50 una 11.50 r

b CÖGG

“lAl~IU' fertige Betten
billigsf, von der heimafbekannteri Firma

Rudolf Blàhui, Fllrlh i. ,Wald
(früher Descheniß u. Neuem, Böhmerwald
Verlangen Sie unbedingt Angebot, bevor

Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

Wir gratulieren  
90. Geburtstag: Frau Lisette Baumann

(Sdıönbad-ı) am- 17. 7. in Erkersreuth/Selb,
Mühlbacher Str. 81. ' -.

90. Geburtstag: Frau Elisabeth Bareuther
(Hirschfeld, Teichschuster) am 26. 5. ın
Mörshausen ü. Melsungen. Sie lebt, geistig
noch recht frisch, bei ihrer Tochte_r`Marie.

89. Geburtstag: Frau Kath. Wassermann
(Kantg. 22) -am 17. 7. bei 'ihrer Tochter
Lisl Singer in Schwarzenbach/S., Bahnhof-
str. 1. Es geht ihr gesundheitlich gut, nur
das Augenlicht 'läßt nach, weshalb ihr der
Rundbrief von A-Z vorgelesen werden muß.

86. Geburtstag: Herr Gustav Kleinlein- bei
körperlicher und geistiger Frische am 25. 6.
im Altersheim Rabenstein b. Zwiesel/Bayr.
Wald. - Frau Emma.Künzel., geb. Hartig
(Pestalozzistr.) Y am 17. 7. in Wiesbaden-
Schierstein, Do-tzheimer Str. 5. Ihre größte
Freude ist der Ascher Rundbrief und ihre
Gedanken sind Ständig daheim.

74. Geburtstag: _Herr'A.dam Böhm (letz-
ter WEW-Inkassant) am 27. 6. in Hettenhau-'
sen., Kreis Fulda. ' - - '

70. Geburtstag: -Frau Margaret Silbermann
geb.. Uhl (Schmie-Marchat in Neuengrün b.
Haslau) am 27. 5. in Schnellrode 21 b. Mel-
sungen/Hessen. _. '

50iähı'.iges Berufsjubiläum begeht am 24.
7. Ldm.. Reinhold Adler in Steinau, Kr.
Schlüchtern, Märzg. 1. Er ist der Bürger-
meister der dortigen Ascher Gmoi.

. Es werden gesucht:  .
Karl und Linda Häupl aus Roßbach vom

Evang. Hilfswerkfür Internierte u. Kriegs-
gefangene, München 2, Nymphenburger Str.
52. Es liegt dort Lebensnachrichr über
Rupert Häupl, geb. 18. 3. 1928, den Bruder
Karl H., aus einem sowjetrussisdıen Straf-
gebiet vor.

Rehau-Fahrer, Achtung! Wer
kein Einzelquartíer bestellte, möge bitte
für alle Fälle 1--2 Decken mitbringen. Gar-
derobe für Einlagerung dieser Decken wird
eingerichtet.

Ascher I-Iilfskasse: Statt Blumen auf die
Gräber ihrer Verwandten Adolf Krauß und
Lina Gollner von Gottlieb und Selma
Krauß,_Selb_ 10 DMQ- Anläßlich des Hin-H
sd1e`idéifs.μ"seiiiies lieben Freundes Herrn Ri-
chard' Kindler von Frıtz Rothemund-Rehau

B ETTFEDER N,-Einka ufisi Verlrauenssadıel
Ferllge Oberbefien von DM 56.- aufwärts
Fertige Kissen von DM 20.- aufwärts
Gesdıllsserıe Befifedern

90'-|›

Ungeschllssene Befifedern "

Inlefie garanfierf farbechi undfederdichf in
' jeder Preıslage von Ihrer alrbewährren

Heimafiirma ' _ -

BETTEN-PLØOSS
[-I3b) DlI.LlNGEN!Donau

20 DM. - Fanı. August Bergmann/Mündv
berg anläßlich des Ablebens ihrer Kusine
Emma Hansen, geb. Bergmann, Flensburg,
10 DM. - Anläßlich des Hein-ıgange-s des
Herrn Hans Komma von Emmi -- Krautheim,
Ffm.-Höchst 5 DM. - Familien Joh.. -Wasser-
mann...und .Ernst Wunderlidı statt Blumen
für Herrn Franz Kutzer, Freising, 6 DM. -
Anläßlich des Ablebens des Herrn Richard
Kindler, Hof, von Rudolf Wohlrab/Hof
20 DM, von Ing. Chr. Wunderlich/Bamberg
10 DM.. -. Statt Blumen f. Frau Math. Fleiß-
ner von Fam. Leupold-Prell 5 DM.-

' OFFENE STELLEN

Wirkwarenfabrik in Süd-Württemberg sudıt
zum baldmöglichsten Eintritt '

perfekten Näherei-Leiter
Gute Kenntnisse in der Fertigung von ele-
ganter Damen- und-' Herren-Unterwäsche
in höherem- Genre sind Voraussetzung.
Bewerber müssen in der Lage. sein, einen
Betrieb mit 150 Näherinnen organisatorisch
zu führen u. sollen d. Refa-Schei.n besitzen.
Bewerber, die Freude an diesem interessan-
ten Aufgabengebiet haben, wollen sich un-
ter Beifügung eines handgeschriebenen Le-
benslaufes, Zeugnisabschriften und Lichtbild
bewerben unt'er'„92/13“, an de_n Verlag." _,

Wi`rkwaren_.fabrik sucht zum baldmöglichsten
Eintritt

perfekten Interlodt-Kettenstuhlmeister
Bewerber müssen in der'Lage sein, die Inter-
lodt- und Kettenwirkerei selbständig zu lei-
ten. Einstellung cvon Ehefrau oder Tochter
als -Näheri-n ebenfalls möglich.
Ausführliche Bewerbungen mit handgeschr.ie_
benem Lebenslauf und Angabe der Gehalts-
ansprüche erbeten an „93/13“ an den Verlag

Perf. Ganznäherinnen für Stoffhandschuhe
in Heimarbeit von bedeutender S-toffhand-'
s_chuhfabr-ik- gesucht. Gute Maschinen mit
Gestell und Motor stehen 'zur Verfügung.
Ferner suchen wir zuverlässige Faktore mit
eigenen Maschinen. Zuschrift. unter „90/13“
an den Verlag. '-

Eine perfekte Zusdıneiderin für Charmeuse
und Strickwaren wird sofort aufgenommen:
Rudolf Lorenz oHG, Strickwarenfabrik,
Oehringen/Württemberg. '

Perf. Vorarbeiterin auf Overlock-, Endel-
und Steppmaschinen sowie Adler-Stickerin
wird von bekannter sudetendeutsdıer Wirk-
wäschefabrik im Allgäu per 'sofort gesucht.
Angeb. unt. Chiffre „91/13“ an den Verlag.

Den interessierten Firmen der Stoffhand-
schuh- und Wäsdıefabrikation möchte ich
hiermit zur Kenntnis bringen, daß ich wie-
der eine
Ketten-Lolınwirkerei ,;
rerichtet habe. Spezialität Kunstseiden-,
Perlon- u. Nylon-Stoffe. Gediegene Aus-
führung. Geschätzte Zusczhriften erbittet

i Gustav Glässel, Ketten-Lohnwirkerei,
Rehau, Ofr., Waldhausstraße 37.
Früher Asch, Pestalo-zzistraße. .

In dankbarer Freude zeigen wir die
Geburt unseres Stammhalters `

JÜRGEN
an. .
Herbert u.. Margot Wittig, geb. Hofmann
Hadamar, 25. 4. 1954

All_ den lieben Ascher Freunden und
Bekannten, die meiner zum 80.. Gßburts- _
tage in so treuer Verbundenheit gedach-
ten, danke ich redıt herzIi'dı_.

- Josef Pschera, Baumeister i. R.

Allen lieben -Ascher Freunden und Be-
kannten, die mir anläßlich meines 90.
Geburtstages in so zahlreichem Maße
ihre_Aufn1e_rksamkeit bekundieten, danke
ich auf diesem Wege herzlich und grüße
alle 'in heimatlicher Verbundenheit.

Emilie Müller.
Asch, -Pribraimska 8. _

'Völligunerwartet ist_am 24. Iuni- 1954 mein
lieber Gatte, unser herzensguter Vati, Schwie-
gervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Richard Kindler
' Textilkaufmann

mitten aus unermüdlidıem Schaffen heraus viel
zu früh im 5_9. Lebensjahre plötzlich verschieden.

Sein Leben war nur Arbeit und Sorge für seine
Familie.

In tiefer Trauer:

Elise Kindler, geb. Sehling
Gustav Níckerl und Frau Ingeborg, geb. Kindler
Christof Volkmann u. Frau Christa, geb. Kindler

_ Enkelkinder

` im Namen aller Verwandten

Hof/Saale, Landwehrstraße 4 _
Odenheim Bruchsal i
Uffenheim/Mfr., Schillerstraße

Der Entschlafene wurde nach Odenheim über-
führt und dort in aller Stille beigesetzt.

 

Den Folgen eines Schlaganfalls erlag am 22. Juni
unser lieber Familien-Senior

\irHerr Hans Komma . -~
Sparkasseııdirektor a. D.

einige Women vor Vollendung seines 86. L -
bensjahres in Johannisberg/Rheingau.

Geisenheim/Rheingau '

In stiller Trauer: '

\._ Erich Komma und Familie
I-Ians und Herbert Hausner mit Familien,

/_ Leutershausen
Sophie Krautheim, Iacksonville, Fl0I'idß
Emmi Barr, Detroit, USA

Fern der Heimat verschied am 10. 6. 1954 an
den-Folgen eines Herzleidens mein lieber, guter
Gatte, Vater, Großvater, Schwiegervater, Bru-
der, Onk_el und Pate

Herr Fritz Ludwig _
L Gastwirt i. R.

plötzlich und unerwartet nach Vollendung sei-
nes 73. Lebensjahres. Er wurde unter reger An-
teilnahme der Heirnatvertı-iebenen sowie einhei-
mischen Bevölkerung zu Grabe getragen. Sein
Wunsch, die alte Heimat einmal wiederzusehen,
war ihm nicht mehr gegönnt. `

In tiefer Trauer:

' Anna Ludwig, Gattin

im Namen ihrer Kinder und Verwandten.

Hochstadt (Kr. Hanau) (früher Nassengrub,
Eg-erer Straße 42)
 

Unsere liebe, hochgeschätzte Mitarbeiterin
'›.

Frl. Klara Müller
Directrice _

ist am 18. 6. 1954 nach schwerer Krankheit für
imemr von uns gegangen. Wir verlieren in ihr
einen Menschen von seltener Güte und Hilfsbe-
feiaanfr. ni unermüdlichen Fleiß und dura»
ihr reiches Wissen und Können war sie maß-
geblich anı Wiederaufbau unseres Betriebes be-
teiligt.

Wir betrauern ihren Heirngang tief und wer-
den der 'lieben Verstorbenen immer ein ehren-
des dankbares Andenken bewahren.

Fa. Ernst Müller und Betriebsangehörige

Geg„_1865.ASd-ısudesengau WClßCnSEadt NI. 445 _ _ _Oehringen/Württemberg, im Iuni 1954 _
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